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Vorwort 
 

 

 

Der vorliegende Bericht illustriert Zahlen, Daten, Fakten, Bewertungen und Einschät-

zungen von acht Vorhaben der Thüringer Initiative für Integration, Nachhaltigkeit, Ko-

operation und Aktivierung1. Es handelt sich um empirische Ergebnisse, die durch quan-

titative als auch qualitative Methoden in der ersten Projektförderphase von Anfang 2013 

bis Ende 2014 gewonnen wurden. Der Fokus liegt – anders als im ersten Monitoringbe-

richt –  mehr auf der Interpretation und Darstellung der Daten. 

 

Das vorliegende Papier stellt acht Projekte detailliert dar und gibt keinen allgemeinen 

Überblick bezüglich aller Vorhaben – dies ist im ersten Bericht nachzulesen. Vielmehr 

werden projekt- und standortspezifische Analysen sowie detaillierte Wirkungen, Per-

spektiven als auch Grenzen der Einzelvorhaben aufgezeigt, so dass der vorliegende Be-

richt als einer von zwei Bausteinen unseres Gesamtmonitorings begriffen werden muss.  

 

Kapitel A beschreibt in aller Kürze die Intention von ThINKA als auch die an das Lan-

desprogramm geknüpften Ziele. Das zweite Kapitel (B) gibt einen Überblick bezüglich 

der einzelnen Buchstaben von ThINKA und erläutert diese. Kapitel C geht detailliert 

auf die einzelnen Vorhaben ein: Neben einer schriftlichen Einschätzung werden über 

alle Projekte hinweg die drei Ebenen unseres Monitorings grafisch dargestellt. Ein ab-

schließender Textteil – Kapitel D – rekurriert nochmals auf die Buchstaben von ThIN-

KA und fasst die Kernaussagen zusammen. 

 

  

                                                           
1 Im Folgenden ThINKA genannt. 
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Kapitel A - Die Intention des Programmes  
 

Laut des ersten Interessenbekundungsverfahren, das am 26. Oktober 2012 endete, wur-

den Kommunen bzw. Projektträger gesucht, die „wohnort- und sozialraumbezogene 

Konzeptionen entwickeln, um einen aktivierenden Beitrag zur sozialen Integration, zur 

Verbesserung der Beschäftigungsfähigkeit und zum Abbau von Armut zu leisten.“ 

Es handelt sich folglich um drei Zielstellungen, die das Landesprogramm in den Blick 

nimmt. Erstens soll soziale Integration geleistet werden, als Grundlage, um zweitens 

berufliche Integration zu ermöglichen und drittens sollen Armutslagen abgebaut wer-

den. Armut kann sich vielfältig ausdrücken. Meist wird unter Armut eine finanzielle 

Armut verstanden, die mit einem Ausschluss vom ersten Arbeitsmarkt assoziiert wird. 

Das kann eine soziale Armut (Wegbrechen des sozialen Netzwerkes) nach sich ziehen. 

Und das wiederum kann weitere Folgen haben wie z.B. Beeinträchtigung der Gesund-

heit. 

Ein Wiedereinstieg in den ersten Arbeitsmarkt kann in der Regel über diese Pro-

grammstrukturen nicht geleistet werden. Dennoch kann er über entsprechende Struktu-

ren vorbereitet werden, die Unterstützung, Beratung, Begleitung sowie Vermittlung bei 

komplexen Fragen und Problemen gewährleisten. Dadurch können die Handlungsspiel-

räume der Menschen vor Ort erweitert und damit ihre Lebenslage und ihr Wohlbefinden 

verbessert werden. Durch eine soziale und kulturelle Teilhabe sollen die Hilfesuchen-

den, insbesondere die von Armut betroffenen Menschen, in den Quartieren befähigt 

werden, neue Perspektiven zu entwickeln, um Wege aus der „Armut“ zu finden.   

Für die lokale Projektarbeit gilt es, keine neuen Strukturen aufzubauen, sondern auf 

vorhandene Angebote z.B. von Beratungsstellen zurückzugreifen und die Hilfesuchen-

den dahin zu vermitteln bzw. zu begleiten. Mit den ThINKA-Einzelvorhaben sollen 

zentrale Anlaufstellen vor Ort für alle Bürger geschaffen werden. Einerseits setzt das 

Programm auf Komm-Strukturen (als allgemeine Anlauf- und Beratungsstelle), anderer-

seits auf Geh-Strukturen (aufsuchende Arbeit). Das heißt, die Mitarbeiter sollen den 

Sozialraum als Ganzes im Blick haben und gegebenenfalls Vernetzungsarbeit leisten 

(z.B. beim Aufbau eines Kooperationsnetzwerkes oder zum Initiieren von Projekten). 
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Kapitel B - ThINKA - Name ist Programm 
 

Das Landesprogramm hatte zum Zeitpunkt des ersten Interessenbekundungsverfahrens 

2012 noch keinen Namen. Es war nur die Sprache von „wohnort- und sozialraumbezo-

genen Konzeptionen“. Als Koordinierungsstelle2 haben wir uns in Absprache mit dem 

damaligen federführenden Wirtschaftsministerium auf INKA, später ThINKA, verstän-

digt. Hinter ThINKA verbergen sich fünf Buchstaben, die das im vorherigen Abschnitt 

dargestellte, untermauern und verdeutlichen sollen. 

„Th“ steht nicht nur für Thüringen, sondern für Thüringer Initiative. 

„I“ steht für Integration. Hier ist vordergründig die soziale Integration als Grundlage für 

berufliche Integration gemeint. Dies ist immer im Zusammenhang mit den lokalen Be-

dingungen (vorhandene Netzwerke und Infrastruktur) und dem Engagement der Akteure 

vor Ort zu sehen. 

„N“ steht für Nachhaltigkeit. Das meint, es sollen über den Förderzeitraum hinweg tra-

gende Strukturen aufgebaut werden. Das bedeutet, dass die Kommunen bzw. Landkrei-

se zukünftig nicht nur politische und inhaltliche Verantwortung übernehmen, sondern 

auch langfristig die Finanzierung sicherstellen. Um die Kommunen und Landkreise da-

für zu sensibilisieren, war es wichtig, von Anfang an entsprechende Strukturen zu 

schaffen, die dieses Bewusstsein unterstützen.  

„K“ steht für Kooperation statt Konkurrenz. In der Arbeit vor Ort kommt es auf Koope-

ration als eine tragende Säule der Netzwerkarbeit an. Andere Träger und Initiativen sol-

len als Partner gewonnen und nicht als Konkurrenten gesehen werden. 

„A“ steht für Aktivierung. Der Begriff ist zweideutig. Er soll nicht vordergründig im 

Sinne des aktivierenden Staates unter dem Credo „Fördern und Fordern“ stehen, was 

meint, dass die Bürger gefordert werden sollen. Er meint vielmehr die Mobilisierung 

der individuellen Ressourcen und der persönlichen Fähigkeiten im Sinne der Gemein-

wesenarbeit, um die Dinge zu reflektieren und selbst in die Hand zu nehmen. Es geht 

                                                           
2
 Die Koordination von ThINKA erfolgt über zwei Regionalbüros: eines in Sondershausen und eines in 

Jena. Wenn im Folgenden von der (zentralen) Koordination (des Gesamtvorhabens) gesprochen wird, 
sind jeweils beide Koordinationsinstanzen und deren Mitarbeiter – in Jena Martin Langbein und in Son-
dershausen Jacqueline Lange – gemeint. 
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hierbei nicht um das Schaffen einer aktionistischen Beteiligungskultur, sondern um das 

„Aktivieren“ der Kreativ- und Kompetenzpotenziale des Einzelnen, das ihn in die Lage 

versetzt, selbst aktiv zu werden. 

Im Kapitel D gehen wir noch einmal näher auf die „Buchstaben“, die stellvertretend für 

das Programm stehen, ein und fragen, inwieweit es den Projekten und uns als Koordi-

nierungsinstanz gelungen ist, die mit ihnen verbundenen Intentionen einzulösen. 

Kapitel C - Die Einzelvorhaben im Fokus 
 

Folgende Abschnitte thematisieren die einzelnen ThINKA-Vorhaben im Detail und fo-

kussieren die jeweiligen Tätigkeiten in der ersten Förderphase. Es werden die Vorhaben 

vorgestellt, die auch in der zweiten Förderphase von 2015 bis 2017 ThINKA-Standort 

geblieben sind. Die Vorhaben aus den Landkreisen Gotha, Unstrut-Hainich-Kreis und 

Eichsfeld wurden zum 31. Dezember 2014 beendet und werden in den folgenden Aus-

führungen nicht dargestellt. Dies hat vielfältige Gründe: Einerseits ist die Datenbasis 

nicht ausreichend, um eine objektive Einschätzung formulieren zu können und anderer-

seits war es im Jahr der Berichterstattung (2015) nicht mehr möglich von den beendeten 

Vorhaben die nötigen Zuarbeiten zu bekommen.  

Lesehinweise und Aufbau des Kapitels 

 

Die folgenden Abschnitte sind alle identisch gegliedert: Nach einer kurzen Beschrei-

bung des Vorhabens lassen sich drei Schaubilder finden. 

In den schriftlichen Ausführungen, die mit einer kurzen Beschreibung der sozialräumli-

chen Vor-Ort-Situation beginnen und fortführend über die wichtigsten Punkte der 

Netzwerk-, Einzelfall-, Steuerungsgruppen- und Stadtteilarbeit informieren, wird wei-

terhin Bezug auf die zu Projektbeginn definierten Entwicklungsziele der Vorhaben ge-

nommen. Es wird das Erreichte im Vergleich zu den Zielen und aufgestellten Indikato-

ren dargestellt. 

Die Schaubilder sind ebenfalls alle gleich aufgebaut, so dass eine vorhabensübergrei-

fende Vergleichbarkeit in Bezug auf die Visualisierung der Daten und Fakten gewähr-

leistet ist. Wobei allerdings angemerkt werden muss, dass es weniger die Intention war 

die Einzelvorhaben in ihren jeweiligen Tätigkeitsspektren und Aktivitätsroutinen zu 
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vergleichen. Dies ist einerseits aufgrund der Verschiedenartigkeit der Schwerpunktset-

zung der ThINKA-Projekte weder möglich noch sinnhaft. Andererseits sind auch die 

sozialräumlichen Konfigurationen so different, dass ein einfacher Vergleich der Daten 

zu keinem aussagekräftigen Ergebnis führen kann. Überdies agieren die Projekte, wie 

bereits bei der Vorstellung der Bedeutung der Buchstaben von ThINKA angedeutet, 

nicht im Wettstreit oder in Konkurrenzbeziehungen zueinander, sondern weitaus frucht-

barer erscheint eine Perspektive der Vernetzung aller einzelnen Vorhaben, so dass eine 

thüringenweite Struktur von Einzelvorhaben unter dem Dach der allgemeinen ThINKA-

Intention entstehen kann, um sowohl von den positiven und negativen Erfahrungen vor 

Ort zu lernen und zu partizipieren. Dies ist ein Aspekt von Kooperation als auch von 

Nachhaltigkeit. Die Projekte sollen von den anderen Vorhaben und den dortigen Ideen, 

Herangehensweisen als auch gelingenden Mikroprojekten profitieren lernen. Integration 

ist keine Kategorie des Ausschluss und der Konkurrenz – weder in der Praxis noch in 

Bezug auf die Darstellung des Erreichten oder des noch zu Erreichenden. 

Auch die Grafiken folgen einer inneren Logik. An dieser Stelle soll kurz erläutert wer-

den, wie diese aufgebaut und zu lesen sind: 

Das Schaubild der Bürgerebene informiert im linken blauen Kasten über die wichtigs-

ten Aspekte der Einzelfallarbeit als auch über die dafür angeschobenen Kooperationen. 

Der graue Block in der Schaubildmitte illustriert Zahlen, Daten und Fakten, wobei eine 

Kontaktbewertung im Schulnotensystem aufgeführt wird. Diese Note ist ein gewichteter 

additiver Index, der sich aus Angaben der ThINKA-Mitarbeiter errechnet und angibt in 

welcher Qualität die Kooperation mit den verschiedenen Partnern eingeschätzt wird. 

Gewichtet ist die Angabe dahingehend, dass die Gesamtbewertung berücksichtigt, in 

welcher Häufigkeit mit den jeweiligen Partnern zusammengearbeitet wird. Ein Beispiel: 

Kooperiert man nur sehr selten und unregelmäßig mit der Schuldnerberatung, aber diese 

Zusammenarbeit verläuft sehr gut, hat dies auf den Index weniger Auswirkungen als 

würde man zum Großteil mit der Schuldnerberatung agieren. Es liegt also ein statisti-

sches Maß vor, was sowohl die Intensität als auch die Güte berücksichtigt. Am rechten 

Bildrand der Grafik wird ausgeführt, mit welcher Art von Sachverhalten die Vorhaben 

umgehen. Einerseits wird prozentual angegeben, wie viele der Bürgeranliegen „einfache 

Sachverhalte“ sind. Unter eben diesen verstehen wir Anliegen, die direkt vor Ort seitens 

der ThINKA-Mitarbeiter gelöst werden können, ohne Hilfe weiterer Institutionen und 

Akteure. Andererseits werden „komplexe Sachverhalte“ veranschaulicht. Als „kom-
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plex“ soll ein Anliegen gelten, wenn die ThINKA-Vorhaben mindestens einen Koopera-

tionspartner kontaktieren müssen, um das Anliegen zu einem (im besten Fall) positiven 

Abschluss im Sinne des Bürgers und des Netzwerkpartners zu bringen. Die sechs je-

weils aufgeführten wichtigsten Kooperationspartner der Projekte zeigen prozentual die 

Kooperationshäufigkeit mit den jeweiligen Partnern, wobei in den Ampelfarben darge-

stellt ist, wie die Zusammenarbeit eingeschätzt wird: Ist ein Kasten grün gefärbt, steht 

dies für die Schulnotenbewertung von „sehr gut“ und „gut“, gelb markiert „befriedi-

gend“ und „ausreichend“, rot kennzeichnet „mangelhaft“ und „ungenügend“. 

Die zweite Grafik veranschaulicht die Gebietsebene. Hier werden Aussagen zum loka-

len Umfeld als auch zur Öffentlichkeitsarbeit getroffen. Im blauen linken Kasten wer-

den analog zur Bürgerebene die wichtigsten Punkte zur Öffentlichkeitsarbeit sowie As-

pekte zur lokalen Infrastruktur angeführt. Im rechten Bildteil wird auf der oberen Hälfte 

die Öffentlichkeitsarbeit in den Blick genommen. Wieder zeigen über alle Schaubilder 

hinweg identische Kästen, welche Instrumente der Öffentlichkeitsarbeit genutzt werden: 

Eine grüne Färbung bekundet, dass man das jeweilige Instrument nutzt, eine rote Fül-

lung der Kästen markiert, dass man das Medium in der ersten Förderphase nicht in An-

schlag brachte. Im unteren Bildteil werden Aussagen zur Integrationsarbeit getroffen. 

Es wird aufgeführt in welcher Weise die Vorhaben kulturell-integrative, sozial-

integrative als auch beruflich-integrative Arbeit leisten. 

Als drittes Schaubild jedes Vorhabens wir die Verwaltungsebene in den Blick genom-

men. Wie bei jeder Grafik illustriert ein blauer Kasten am linken Bildrand die wichtigs-

ten Aspekte und Fakten – es werden aufgeführt, wie das jeweilige Vorhaben gesteuert 

wird, wo die Steuerungsgruppensitzungen stattfinden und wie viele Sitzungen in der 

ersten Förderphase abgehalten wurden. Im rechten Bildabschnitt werden die Mitglieder 

der Steuerungsgruppe vorgestellt. Ein grüner Kasten bekundet, dass die jeweilige Insti-

tution mit mindestens einem Akteur an den Treffen teilnimmt und die Zusammenarbeit 

„sehr gut“ oder „gut“ verlief. Gelb ist der Kasten gefärbt, wenn eine Teilnahme zu ver-

zeichnen ist, aber die Qualität der Zusammenarbeit noch Verbesserungspotentiale birgt. 

Ein roter Kasten sagt aus, dass die Institution kein Mitglied in der Projektkoordination 

ist. Ferner kann man in jedem Kasten einige Gesichtspunkte des Mitwirkens sowie An-

merkungen nachlesen: Beispielsweise seit wann der Akteur an den Sitzungen teilnimmt 

oder, dass man auf der Arbeitsebene mit den betreffenden Partner kooperiert, dieser 

aber keine Mitglied der Steuerungsgruppe ist. 
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ThINKA Altenburg  
 

Träger:  AWO AJS gGmbH 
 
Sozialraum:  Altenburg Nord  
 

 

Das ThINKA-Projekt in Altenburg ist im Stadtteil Altenburg-Nord tätig. In diesem 

Wohngebiet leben über 7.300 Menschen. Er ist gekennzeichnet durch die höchste Ar-

beitslosenquote, dem größten Anteil an Bewohnern mit Migrationshintergrund und dem 

stärksten Besatz an Menschen im Alter von über 65 Jahren im Vergleich zu allen ande-

ren Stadtteilen Altenburgs. Überdies prägen die Neubaublöcke das Bild im Stadtteil. 

Potentielle Zielgruppe sind alle Bürger des Stadtteils, denn man bemerkte eine schlechte 

Erreichbarkeit der Menschen zu bestehenden Hilfs- und Unterstützungsangeboten, eine 

Zunahme von Arbeitslosigkeit, Alkoholismus, Krankheit, Kriminalität und Verwahrlo-

sung. Zahlreiche Menschen leben daher im sozialen Abseits der Stadt. Auch die größte 

Anzahl der Transferleistungsbezieher Altenburgs lebt im Stadtteil Nord. Die Bedarfsla-

gen der Zielgruppe liegen demnach in der individuellen Beratung, Begleitung und Akti-

vierung durch passgenaue Unterstützungsangebote. 

Der Arbeitsfokus des ThINKA-Vorhabens liegt primär auf der Einzelfallarbeit – dies 

rechtfertigen nicht nur die Klientenzahlen, sondern auch der kommunale Zuspruch für 

ein solches Vorgehen. In der ersten Förderphase konnte 169 Klienten in 973 Kontakten 

geholfen werden. Ebenfalls positiv zu vermerken ist der stetig größer werdende Anteil 

an Personen, die von anderen Akteuren an das Vorhaben verwiesen werden – dies 

spricht für Anerkennung und die Notwendigkeit der Tätigkeiten. ThINKA gilt in Alten-

burg als ergänzendes Angebot zu bestehenden Hilfen und wird durch die lotsenartige 

Begleitfunktion als auch durch aufsuchende Sozialarbeit sehr gut angenommen.  

Neben der Einzelfallarbeit wird auch die Netzwerkarbeit forciert: Es werden die rele-

vanten Akteure für die tagtägliche Arbeit gekonnt hinzugezogen als auch neue Partner 

gewonnen. Desgleichen gelingt es zunehmend diese Akteure langfristig an das Vorha-

ben zu binden. So konnten im Jahr 2014 das Jobcenter als auch die größten Wohnungs-

gesellschaften dauerhaft in das Vorhaben integriert werden. Diese erkennen die Not-

wendigkeit der Kooperation und tragen das Vorhaben nicht nur ideell. Auch die Kom-

mune steht hinter dem Projekt und ist in die Umsetzungsplanung involviert. 
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Des Weiteren ist das Projekt auch in der sozialräumlichen Struktur verankert. Die Pro-

jektmitarbeiter nehmen regelmäßig an den Sozialraumarbeitsgemeinschaften, am Netz-

werk Integration, Arbeitsgemeinschaft Nord (Jugendarbeit) und Arbeitsgemeinschaft 

Senioren Nord teil. Durch niederschwellige Angebote soll ein guter Zugang zur Ziel-

gruppe sowie die Schaffung von passgenauen Informationsveranstaltungen und Ange-

boten im Stadtteil erreicht werden. Flankiert werden diese durch einen Netzwerkatlas, 

der alle potentiellen Ansprechpartner bei sämtlichen Problemlagen auflistet, Hilfsange-

bote und die geeigneten Ansprechpartner leicht vermittelt. Dieser wird ständig aktuali-

siert und ist online verfügbar. 

Auch die Steuerungsgruppensitzungen werden regelmäßig durchgeführt und dienen der 

Transparenz als auch der Ergebnissicherung sowie der Projektplanung. Neben aktiven 

Bürgern fehlt in der Runde das Sozialamt und die Stadtentwicklung. Allerdings verläuft 

die Zusammenarbeit im Gremium stets auf Augenhöhe und kurzen Wegen. Ideen und 

Hinweise werden zusammengetragen und gemeinsam diskutiert oder umgesetzt. Die 

Steuerungsgruppe hat sich zu einem festen Pfeiler der Projektsteuerung entwickelt. 

Das Projektteam leistet strategisch und praktisch hervorragende Arbeit. Neben der er-

wähnten Einzelfall- und Netzwerkarbeit tragen auch regelmäßige Veranstaltungen so-

wie eine gut geplante und durchdachte Öffentlichkeitsarbeit zum Vorhabenserfolg bei. 

Rekurs auf die Entwicklungsziele  

 

Entwicklungsziel: Förderung sozialer Integration als Vorbereitung für die berufliche 

Integration von momentanen Erwerbslosen. 

Dazugehöriges Projektziel: Hilfebedürftige Menschen, unabhängig von Alter und Ge-

schlecht, erhalten Förderung zur sozialen und auch beruflichen Integration. Sie werden 

auf diesem Weg begleitet und unterstützt, bis sie die Hilfe nicht mehr benötigen. 

Indikator: 50 Personen der Zielgruppe wurden in ihrer individuellen Problemlage un-

terstützt. Durch das Projekt haben 20 Personen wieder einen Erwerb aufgenommen. 

Insgesamt wurden knapp 170 Personen durch das Projekt in ihrer individuellen Prob-

lemlage unterstützt – an dieser Stelle wurde das gesteckte Projektziel erreicht. Aller-

dings ist die Unterstützung bei der Aufnahme einer Erwerbstätigkeit ein sehr langwieri-

ger Prozess, der versucht wird anzuschieben. Die Problemlagen der Ratsuchenden sind 
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teilweise derart komplex, dass es einer sich ausgiebig erstreckenden Zeitspanne bedarf, 

um die soziale Integration als Grundlage zur beruflichen Wiedereingliederung zu reali-

sieren. Eine genaue Zahl der Menschen anzugeben, die durch ThINKA wieder in den 

Arbeitsmarkt einmündeten, ist demnach nur schwer zu nennen: Drei Personen haben 

durch die Unterstützung von ThINKA wieder einen sozialversicherungspflichtigen Er-

werb aufgenommen – diese Information ist gesichert. Überdies konnten 27 Personen 

dabei unterstützt werden, nach geeigneten Stellen zu recherchieren und Bewerbungs-

schreiben adäquat anzufertigen. Eine Person wurde in das Landesarbeitsmarktprogramm 

vermittelt, fünf weitere darüber informiert und der Kontakt vermittelt. Insgesamt kann 

der Indikator zur Zielerreichung demnach als erfüllt betrachtet werden.  

 

Entwicklungsziel: Verbesserung der soziokulturellen Infrastruktur durch lokale Akti-

vierungsstrategien unter Einbezug und Teilhabe der Zielgruppe(n). 

Indikator I: Im Stadtteil finden sieben Informationsveranstaltungen statt, die eine Akti-

vierung der Zielgruppe beabsichtigen. An jeder Veranstaltung nehmen mindestens 15 

Personen teil. 

Indikator II: Für die Stadt Altenburg wird ein Netzwerkatlas entwickelt, welcher alle 

Dienstleistungen der Kooperationspartner beinhaltet. 

 

Indikator I: Im Projektzeitraum fanden zahlreiche einmalige und einige wiederkehrende 

Veranstaltungen in Altenburg-Nord auf ThINKA-Initiative hin statt. Neben einem fixen 

Termin pro Woche zur beruflichen Beratung für Flüchtlinge, ist auch ein wöchentlicher 

Elterntreff fest installiert, an dem durchschnittlich 14 Personen teilnehmen. 

Überdies konnten aus den häufigsten Problemlagen der Klienten folgende einmalige 

Veranstaltungen konzipiert und durchgeführt werden: „Erlangen des Haushaltsführer-

scheins über drei Kurse zu Finanzplanung“, „Gesund und günstig kochen“ und „Energie 

sparen“. Ein weiteres Angebot war die Eltern-Bildungs-Veranstaltung „Wenn Eltern an 

Ihre Grenzen stoßen“, an welcher 16 Personen teilnahmen. Weitere zwei Veranstaltun-

gen thematisierten die Patientenverfügung und die Vorsorgevollmacht aus medizini-

scher Sicht, da sich im Projektverlauf zu diesem Thema ein besonders hoher Informati-

onsbedarf herauskristallisierte. Insgesamt konnten 120 interessierte Teilnehmer gezählt 

werden. Das Projektziel wurde erreicht und der Indikator umgesetzt. 
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Indikator II: Die Erarbeitung eines Netzwerkatlasses stellte eine große Herausforderung 

dar, weil die Komplexität der Hilfsangebote und Institutionen im Sozialraum sehr viel-

schichtig ist. Es ergeben sich stets neue Erkenntnisse über relevante Einrichtungen, wel-

che im Atlas aufgenommen werden müssen, so dass sich die Fertigstellung verzögerte. 

Dennoch konnten in der finalen Fassung 178 Stichworte zusammengetragen werden, 

welche auf die zuständigen Institutionen sowie deren Kontaktdaten und Öffnungszeiten 

verweisen. Eine Veröffentlichung in Druckform ist nicht vorgesehen, da sich Daten 

oftmals ändern und somit eine Aktualität nur über einen kurzen Zeitraum gewährleistet 

ist. Somit erfolgte die Veröffentlichung in einer Online-Datenbank und steht für alle 

Bürger kostenlos zur Verfügung. Die Aktualisierungen werden regelmäßig von den 

ThINKA-Mitarbeitern durchgeführt. Das Ziel kann somit als erreicht gelten. 
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Jobcenter 

 

48 % 

Sucht- 

beratung 

2 % 

Schuldner-

beratung 

13 % 

Wohnung 

und Umfeld 

17 % 

Vermittlung 

in Projekte 

3 % 

Behörden 

 

17 % 

Bürgerebene 

Altenburg 
 

(a) Über das Gesamtvorhaben gesehen, 

sind 80 % der ThINKA-Tätigkeiten Einzel-

fallarbeit 

(b) Durch die entstandene Routine können 

zahlreiche Anliegen direkt gelöst werden 

(c) Bei Bedarf werden Netzwerkpartner bei 

der Problemlösung hinzugezogen oder die 

Klienten werden an die geeigneten Institu-

tionen und Ämter verwiesen 

Kooperation 
 

(d) Nur selten gibt es Probleme mit einzel-

nen Mitarbeitern der Partner oder gar Be-

findlichkeiten 

(e) Dennoch muss taktvoll vorgegangen 

werden, denn es ist eine Gradwanderung 

die Netzwerke durch Einzelfallarbeit im  

Sinn des Klienten nicht zu beschädigen 

(f) Zusätzliches Problem sind oft verworre-

ne Amts- und Zuständigkeitsstrukturen 

 

Zahlen & 

Daten 
 

169 

Klienten 
 

973 

Klienten-

kontakte 

 

5,8 

Besuche pro 

Klient 
 

544 

Netzwerk-

kontakte 
 

Kontaktbe-

wertung 1,7 

(gewichtet) 

Komplexe 

Sachverhalte 
(Bearbeitung mit 

Kooperationspartner) 

62 % 

Einfache Sachver-

halte 
(ohne Kooperations-

partner) 

38 % 
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Sozialraumebene 

Altenburg 
 

Öffentlichkeitsarbeit 
 

(a) breite Aufstellung, so dass man im 

Stadtteil sehr bekannt ist 

(b) Statt einer Stadtteilzeitung wird 

über soziale Medien versucht die Ziel-

gruppe anzusprechen 

(c) Ein Behördenwegweiser auf der 

Homepage dient als hochwertiges An-

gebot, was stets aktualisiert wird 

Lokale Infrastruktur 
 

(c) soziale Integration als Vorbereitung 

für berufliche Integration wird über 

Einzelfallarbeit und über Veranstaltun-

gen versucht anzuschieben 

(d) problematisch ist die rechtliche Si-

tuation bei der Arbeit mit Migranten 

(e) die Kooperation und  Vermittlung 

mit LAP und TIZIAN funktioniert 

Eine Zeitung ist aktuell nicht realisierbar 

Eine eigene Internetseite beinhaltet einen 

Online-Behördenwegweiser 

Plakate hängen in den Wohnungsaufgängen 

im Stadtteil 

Facebook wird etabliert 

In zahlreiche Arbeitskreisen (Senioren, Ju-

gend, Integration) ist man involviert und 

präsent 

eigene 

Webseite 

Plakate 

Flyer 

Soziale 

Medien 

Präsenz 
im Stadtteil 

Stadtteil-

zeitung 

Beruflich -       

integrativ 

 
Berufliche Integration 

wird durch soziale 

Integration ange-

schoben und vorbe-

reitet � siehe Bür-

gerebene 

 

Kulturell-integrativ 
 

Eigene Angebote und Veranstaltungen 

werden durchgeführt: Stadtteilfeste, 

Frühjahresputz und generationen-

übergreifende Projekte. 

Überdies wirkt man als Unterstützer 

bei weiteren Angeboten von Netz-

werkpartnern im Stadtteil aktiv mit. 

 

Sozial-integrativ 

 
Neben der Einzelfallberatung wurden 

zahlreiche Angebote initiiert: wöchent-

liche Elterntreffs sowie am Bedarf ori-

entierte Informationsveranstaltungen 

zu Patientenverfügung oder Haushalts-

führerschein. 

 

Stärken der lokalen Infrastruktur 

Öffentlich-

keitsarbeit 
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Stadtent-

wicklung 

 

 

 

 

Sozialamt  

Sozialplanung 

 
Kein Mitglied, aber 

gute Kooperation auf 

der Arbeitsebene 

 

Verwaltungsebene 

Altenburg 

 
 

(a) Das Vorhaben wird durch eine Steue-

rungsgruppe koordiniert, welche seitens 

des Projektes initiiert wird – ein Amt oder 

Netzwerkpartner ist nicht federführend 

 

(b) Turnus: halbjährlich 

 

(c) Ort: Projekträumlichkeiten 

 

(d) insgesamt  drei Sitzungen in 2013 und 

2014 

 

(e) die beteiligten Akteure arbeiten mus-

tergültig und auf Augenhöhe zusammen 

 

Jobcenter 

 
Teilnahme seit 2014. 

Stete Verbesserung 

in der Kooperation 

erkennbar 

 

Wohnungs-

unterneh-

men 

 
Starke Befürworter 

und Kofinanziers seit 

Projektbeginn 

 

Kommune  

Bürgermeister 

 

Landratsamt und 

Stadtverwaltung 

nehmen teil 

 

 

Bürger     

Vereine 

 
Abseits der STG wird 

mit Bürgern und 

Bürgervereinen gut 

zusammengearbeitet 

 

Koordinie-

rungsstelle 

 
Seit Initiierung der 

STG als Informati-

onsmultiplikator und 

Ideengeber invol-

viert 

 

Jugendamt 

 
Jugendamt ist ange-

gliedert an das Land-

ratsamt und dem-

nach (passiv) dabei 

 

Nicht dabei 
Nicht dabei Nicht dabei 

Steuerungsgruppenmitglieder 
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ThINKA Artern 
 

Träger: Landkreis Kyffhäuserkreis 
 

Sozialraum: Artern, Wohngebiet „Am Königstuhl“  
 

 

 

Das ThINKA-Projekt in Artern ist im Wohngebiet „Am Königstuhl“ verortet. In diesem 

Gebiet leben ca. 650 Menschen. Vor allem Arbeitslose und Langzeitarbeitslose, kinder-

reiche Familien sowie prekär Beschäftigte, Jugendliche und Rentner zählt der Sozial-

raum. Das Wohngebiet ist gekennzeichnet durch eine anhaltende Entmischung der Be-

völkerung, d.h. einkommensstärkere und gesellschaftlich gut integrierte Menschen ver-

lassen aufgrund qualitativer Mängel das Wohngebiet. Zurück bleiben Menschen, die 

aufgrund verschiedener Defizite über wenige Wahlmöglichkeiten für ihren Wohnort 

verfügen. Das Wohngebiet ist geprägt von schlecht ausgestatteten, sanierungsbedürfti-

gen Wohnungen und einem hohem Leerstand.  

Als Zielgruppe wurden alle Bürger des Wohngebietes bestimmt, denn insgesamt ist ein 

großer Teil der dort lebenden Menschen nicht oder nur unzureichend sozial integriert. 

Oftmals fehlt es an sozialen Netzwerken. Nach den Bedarfslagen ist es demnach not-

wendig, Netzwerkstrukturen vor Ort aufzubauen sowie individuelle Beratung, Beglei-

tung und Aktivierung der Bürger zu forcieren. 

Hauptbestandteil der Projektarbeit ist die Einzelfallarbeit. Insbesondere durch die nied-

rigschwellige Beratung, Vermittlung und Begleitung der Klienten zu Behörden und In-

stitutionen sowie durch aufsuchende Tätigkeiten ist es gelungen, das Vertrauen der Be-

wohner zu erlangen und somit eine Anlaufstelle im Wohngebiet zu etablieren. Im ge-

samten Projektzeitraum wurden 212 Klienten in 2.258 Kontakten beraten und betreut. 

Positiv zu vermerken ist auch, dass die Netzwerkpartner in der gemeinsamen Betreuung 

von Klienten durch Synergieeffekte einen geringeren Arbeitsaufwand bestätigen. 

Die Zusammenarbeit mit den Netzwerkpartnern vor Ort, z.B. Stadt Artern, Jobcenter, 

Jugend- und Sozialamt des Kyffhäuserkreises, Soziale Dienste der Justiz, ortsansässigen 

Vereinen sowie den Schulen und Kindergärten, hat sich innerhalb der Projektlaufzeit 

verstetigt. Besonders die enge Kooperation mit dem Bau- und Ordnungsamt der Stadt 

Artern hat sich bei dringenden Wohnungsangelegenheiten und Zwangsräumungsklagen 
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als äußerst hilfreich erwiesen. Zudem unterstützt das Amt auch bei diversen Mikropro-

jekten und Veranstaltungen im Wohngebiet.  

Neben der Einzelfall- und Netzwerkarbeit ist zudem die Sozialraumarbeit fester Be-

standteil des Projektes. Das Projektteam organisiert verschiedene themenspezifische 

Veranstaltungen und Mikroprojekte und führt diese in Kooperation mit Netzwerkpart-

nern durch. Es hat sich ein gutes Netz an Partnern aufgebaut. Zudem unterstützt das 

Projektteam die Kooperationspartner bei Angeboten und Veranstaltungen und ist somit 

eine wichtige Schnittstelle zwischen den verschiedenen Vereinen und Akteuren. Des 

Weiteren präsentiert sich das Projekt regelmäßig beim kommunalpolitischen Stamm-

tisch sowie in diversen Ausschüssen der Stadt Artern.  

Die Steuerungsgruppensitzungen, die der Ergebnissicherung und der weiteren Projekt-

planung und -durchführung dienen, fanden nur einmal im Jahr statt. Obwohl regelmäßig 

eine einzelfallbezogene Zusammenarbeit erfolgt, sollten mehrere Sitzungen im Jahr 

stattfinden, damit vereinbarte Ziele und erreichte Ergebnisse für alle Beteiligten transpa-

rent und nachvollziehbar dargestellt werden können. Trotz der wenigen Sitzungen ver-

läuft die Arbeit auf Augenhöhe und wichtige Ideen und Hinweise für die weitere Pro-

jektplanung und -umsetzung werden gegeben und gemeinsam diskutiert. 

Das Projektteam leistet hervorragende Einzelfall- und Netzwerkarbeit. Sowohl bei den 

regionalen Netzwerkpartnern als auch bei den Bürgern ist eine hohe Akzeptanz zu ver-

zeichnen. Zudem werden viele Aktionen, Projekte und Veranstaltungen organisiert und 

mit Unterstützung von Kooperationspartnern durchgeführt. Somit konnte eine große 

Anzahl an Hilfebedürftigen erreicht werden. 

 

Rekurs auf die Entwicklungsziele  

 

Entwicklungsziel: Förderung sozialer Integration als Vorbereitung für die berufliche 

Integration von momentanen Erwerbslosen. 

Dazugehöriges Projektziel: Bürger sollen in ihren Alltagskompetenzen gestärkt und 

durch Vermittlung passgenauer Angebote sozial und beruflich integriert werden. Durch 

das entstehende Netzwerk werden Hilfen für die Bewohner mit unterschiedlichen Prob-

lemlagen entwickelt. 
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Indikator: Mindestens 20 Personen werden in ihrer individuellen Problemlage unter-

stützt. Durch das Projekt haben 5 Personen wieder eine Erwerbsfähigkeit aufgenom-

men. 

 

Insgesamt wurden 225 Personen durch das Projekt in ihren individuellen Problemlagen 

unterstützt – somit wurde das festgesetzte Ziel erreicht. Drei Personen haben eine Voll-

zeitbeschäftigung aufgenommen und fünf Personen wurden sozial integriert: Hier unter-

stützte das Projektteam bei der Motivation zur Aufnahme einer Berufsvorbereitung, 

Ausbildung oder Fördermaßnahme. 20 Personen erhielten Unterstützung bei der Suche 

nach geeigneten Angeboten und bei der Erstellung von Bewerbungsschreiben. Eine Per-

son nahm eine Ausbildung in einem anderen Landkreis auf. Die Hilfebedürftigen haben 

oftmals mit multiplen Problemlagen zu kämpfen, die sich u.a. aufgrund langjähriger 

Arbeitslosigkeit in Verbindung mit wenig Vertrauen und Angst vor Behörden äußern. In 

Artern, als eine der strukturschwächsten Regionen Thüringens und eine Stadt mit einer 

sehr hohen Arbeitslosenquote ist es sehr schwer geeignete Angebote für diesen Perso-

nenkreis zu finden. Dem Projektteam ist es dennoch gelungen für einige Ratsuchende 

das entsprechende Angebot zu finden und einen kleinen Beitrag für den Weg in die be-

rufliche Integration zu leisten.  

 

Entwicklungsziel: Verbesserung der soziokulturellen Infrastruktur durch lokale Akti-

vierungsstrategien unter Einbezug und Teilhabe der Zielgruppe(n). 

Dazugehöriges Projektziel: Mit Unterstützung von Bewohnern werden kleinteilige 

Umgestaltungen im öffentlichen Raum vorgenommen, die der Verbesserung, der höhe-

ren Identifikation mit und zur Steigerung der Attraktivität des Wohngebietes beitragen.  

Indikator: Im Stadtteil finden fünf Veranstaltungen statt, die eine Aktivierung der Ziel-

gruppe beabsichtigen. An jeder Veranstaltung nehmen mindestens 10 Personen teil. 

 

Im Projektzeitraum fand eine Vielzahl an Veranstaltungen statt: Neben regelmäßig wö-

chentlich stattfindenden Angeboten, wie dem Frauencafè und einem Bewegungsangebot 

für Frauen, wurden auch einmalige Veranstaltungen, z.B. ein Nähkurs, ein Kochkurs, 

ein Fotoworkshop und eine Willkommensveranstaltung für Asylbewerber durchgeführt. 

Zudem finden einmal jährlich verschiedene Aufräumaktionen im Wohngebiet, die Akti-
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on Weihnachtswunschbaum und eine Weihnachtsfeier mit und für die Bewohner des 

Wohngebietes statt. Somit ist es dem Projektteam überaus erfolgreich gelungen, diesen 

Indikator zu erfüllen. Bei den verschiedenen Veranstaltungen und Angeboten konnte 

größtenteils die angestrebte Teilnehmerzahl erreicht werden. Ziel ist es weiterhin nicht 

nur die sozialschwachen Bewohner, sondern auch die Mittelschicht im Wohngebiet zu 

erreichen, um ein soziales Miteinander unter den Bewohnern aufzubauen. Damit „gute 

Nachbarschaft“ gelebt werden kann, ist es notwendig, die Bürger weiterhin für dieses 

Thema zu aktivieren und zu sensibilisieren.  

 

Entwicklungsziel: Erhöhung des Identifikationsgrades der Adressaten mit dem Woh-

numfeld durch Partizipation. 

Dazugehöriges Projektziel: Aufbau eines Stützpunktes im Wohngebiet „Am Königs-

tuhl“ als zentrale Anlaufstelle für Bewohner, Netzwerkpartner, Gewerbetreibende und 

Einrichtungen sowie Bildung eines Quartierbeirates.  

Indikator I: Errichtung einer Anlaufstelle, die für alle Bewohner zur Verfügung steht. 

Indikator II: Es werden mindestens zwei Bewohnerversammlungen durchgeführt, die 

zur Bildung eines Quartierbeirates beitragen können.  

 

Der Aufbau eines Stadtteilbüros im Wohngebiet als neutrale Anlaufstelle für Bewohner 

und Netzwerkpartner ist vollumfänglich gelungen. Die Bildung eines Quartierbeirates 

konnte jedoch bis zum Ende der ersten Förderphase nicht erfolgen und stellte eine Hür-

de in der Zielerreichung dar. Als Gründe, warum dieses Ziel bisher nicht erreicht wurde, 

können sowohl mangelndes Interesse als auch die Skepsis der Bewohner gegenüber 

einer andauernden und regelmäßigen Mitarbeit in und der Mitgestaltung des Beirates 

genannt werden. Vor allem durch Einwohnerversammlungen, die mit Hilfe der Stadt-

verwaltung Artern durchgeführt wurden, versuchte das Projektteam engagierte Bürger 

zu gewinnen. 
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Jobcenter 

 

13 % 

Sucht- 

beratung 

4 % 

Schuldner-

beratung 

11 % 

Wohnung 

und Umfeld 

14 % 

Vermittlung 

in Projekte 

15 % 

Behörden 

 

43 % 

Bürgerebene 

Artern 
 

(a) Die Einzelfallarbeit, insbesondere die 

niedrigschwellige Beratung, Vermittlung 

und Begleitung der Klienten zu Behörden 

und Institutionen, ist Hauptbestandteil des 

Projektes 

(b) Besonders durch die aufsuchende Ar-

beit ist es gelungen, das Vertrauen der 

Bewohner zu gewinnen 

(c) Durch die Einzelfallarbeit können be-

darfsgerechte Mikroprojekte initiiert wer-

den, die zur Motivation der Klienten dienen 

Kooperation 
 

(d) Nur selten gibt es Probleme oder gar 

Befindlichkeiten mit einzelnen Mitarbei-

tern der Netzwerkpartner 

(e) In der gemeinsamen Einzelfallarbeit 

bestätigen die Netzwerkpartner einen ge-

ringeren Arbeitsaufwand, da Synergien 

genutzt werden 

 

Zahlen & 

Daten 
 

212 

Klienten 
 

2258 

Klienten-

kontakte 

 

10,7 

Besuche pro 

Klient 
 

889 

Netzwerk-

kontakte 
 

Kontaktbe-

wertung 2,6 

(gewichtet) 

Komplexe 

Sachverhalte 
(Bearbeitung mit 

Kooperationspartner) 

40 % 

Einfache Sachver-

halte 
(ohne Kooperations-

partner) 

60 % 
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Sozialraumebene 

Artern 
 

Öffentlichkeitsarbeit 
 

(a) Breite Aufstellung, so dass man im 

Wohngebiet und innerhalb der Stadt 

sehr bekannt ist 

(b) Statt einer Stadtteilzeitung wird 

über diverse Veranstaltungen, Mikro-

projekte und Vortragsreihen versucht 

die Zielgruppe zu erreichen 

Lokale Infrastruktur 
 

(c) Soziale Integration als Vorbereitung 

für berufliche Integration wird über 

Einzelfallarbeit und über Veranstaltun-

gen sowie Mikroprojekte versucht an-

zuschieben. 

(d) In der Arbeit mit Migranten erfolgt 

eine gute Zusammenarbeit mit der Aus-

länderbehörde, die regelmäßig Sprech-

zeiten im ThINKA-Büro anbieten 

 

Eine Zeitung ist nicht geplant. 

Die Internetseite des Landkreises ist mit der 

ThINKA-Homepage verlinkt. 

Plakate hängen in den Wohnungseingängen und 

Schaukästen, im ThINKA-Büro und in diversen 

öffentlichen Einrichtungen.  

Facebook ist etabliert, aber wird wenig gepflegt. 

Präsenz erfolgt bei diversen Veranstaltungen, im 

Sozialausschuss der Stadt Artern und beim 

kommunalpolitischen Stammtisch. 

eigene 

Webseite 

Plakate 

Flyer 

Soziale 

Medien 

Präsenz 
im Stadtteil 

Stadtteil-

zeitung 

Beruflich -       

integrativ 

 
Berufliche Integration 

wird durch soziale 

Integration ange-

schoben und vorbe-

reitet � siehe Bür-

gerebene 

 

Kulturell-integrativ 
 

Eigene Angebote und Veranstaltungen 

werden durchgeführt: Frühjahrsputz, 

Leseabend und  „Weihnachtswunsch-

baum“. Man unterstützt bei vielen 

Veranstaltungen und Angeboten im 

Stadtteil und ist zudem Schnittstelle 

zwischen den verschiedenen Vereinen 

und Akteuren. 

 

Sozial-integrativ 

 
Neben der Einzelfallberatung wurden 

zahlreiche Angebote, wie das  wö-

chentliche Frauencafé und die Sport-

gruppe sowie bedarfsorientierte Mik-

roprojekte (Kochkurse, Sozialtraining, 

Fotowettbewerb und Ferienfreizeit) 

initiiert. 

 

Stärken der lokalen Infrastruktur 

Öffentlich-

keitsarbeit 
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Stadtent-

wicklung 

 
Leiterin des Bau- und 

Ordnungsamtes der 

Stadt nimmt regel-

mäßig teil und ist 

überaus engagiert 

bei der Projektunter-

stützung 

Sozialamt  

Sozialplanung 

 
Eine Sozialplanerin 

leitet das Projekt 

sowie  die STG und 

liefert Sozialraumda-

ten zum Vorhaben 

 

Verwaltungsebene 

Artern 

 
 

(a) Das Vorhaben wird durch eine Steue-

rungsgruppe koordiniert, welche seitens 

des Landkreises initiiert wird. Die Einla-

dung erfolgt über die Landrätin - für den 

Inhalt und die Durchführung ist das Pro-

jektteam verantwortlich 

(b) Turnus: jährlich 

(c) Ort: Projekträumlichkeiten  

(d) insgesamt zwei Sitzungen in 2013 und 

2014 

(e) die beteiligten Akteure arbeiten auf 

Augenhöhe zusammen und geben wichtige 

Hinweise zur Projektumsetzung 

 

Jobcenter 

 
Unregelmäßige Teil-

nahme, aber sehr 

gute Zusammenar-

beit in der Einzelfall-

arbeit und bei the-

menspezifischen 

Veranstaltungen 

 

Wohnungs-

unterneh-

men 

 
Sind sehr unter-

schiedlich in STG 

engagiert, aber man 

kooperiert mit dem 

Projektteam 

 

Kommune  

Kommunal-

vertreter  

 
Ein Mitglied des 

Stadtrates nimmt 

unregelmäßig teil 

 

Bürger     

Vereine 

 
Engagierte Bewoh-

nerin als Expertin für 

das Wohngebiet 

sowie Freizeitein-

richtung für Kinder 

und Jugendliche sind 

anwesend 

Koordinie-

rungsstelle 

 
Seit Initiierung der 

STG als Informati-

onsmultiplikator und 

Ideengeber invol-

viert 

 

Jugendamt 

 
 

regelmäßige Teil-

nahme. Auch außer-

halb der STG fallbe-

zogene Zusammen-

arbeit mit ASD 

 

Steuerungsgruppenmitglieder 
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ThINKA Bad Lobenstein  
 

Träger:  Neue Arbeit Neustadt e.V. 
 
Sozialraum:  Wohnviertel „Am alten Hügel“  
 

 

 

Die Kleinstadt Bad Lobenstein lokalisiert sich im Südosten des Saale-Orla-Kreises, na-

he der sächsischen und bayrischen Landesgrenze. Als weniger positiv für die Stadt muss 

angeführt werden, dass zahlreiche Ämter und Behörden nicht wohnortnah zu erreichen 

sind. Auch die demografische Situation mit einem jährlichen Schwund von ca. einem 

Prozent der Einwohnerschaft stimmt bedenklich. Überdies sind 11,6 Prozent der Be-

wohner abhängig von staatlichen Transferleistungen. Des Weiteren sind knapp ein 

Sechstel der Bevölkerung Menschen mit Migrationshintergrund. Bezahlbarer Wohn-

raum für sozial und finanziell schlechter gestellte Menschen findet sich größtenteils in 

der Plattenbausiedlung „Am alten Hügel“. Ungefähr 6.000 Menschen leben aktuell im 

Stadtteil, wobei das Durchschnittsalter knapp 50 Jahre beträgt und der lokale Arbeits-

markt kaum Beschäftigungsmöglichkeiten bietet. Eine positive Identifikation mit die-

sem Wohnort ist demnach sehr schwer für die Bewohner. 

Als Zielgruppe für das ThINKA-Vorhaben in Bad Lobensteins Wohngebiet „Am alten 

Hügel“ gelten alle Bewohner des Stadtteils, denn Benachteiligung besteht teilweise be-

reits hinsichtlich der Wohnlage und der damit verbundenen infrastrukturellen Anbin-

dung. Weiterhin können Segregationstendenzen im Stadtteil ausgemacht werden, die 

das Zusammenleben negativ beeinflussen. Arbeitslosigkeit, mangelnde Attraktivität des 

Wohnorts in baulicher Hinsicht, eingeschränkte Mobilität zahlreicher Bewohner, feh-

lendes Gefühl von Sicherheit sowie das schlechte Image des Sozialraums kennzeichnen 

das Wohnviertel zudem. So ergeben sich für das Projekt neben den angestrebten sozial-

räumlichen Verbesserungen auch Bedarfslagen das soziokulturelle Angebot im Stadtteil 

auszuweiten, um so die Partizipation der Menschen zu erhöhen und sie für ihr Woh-

numfeld zu sensibilisieren. 

Das Projekt entwickelte sich in der ersten Förderphase solide. Der Hauptfokus liegt auf 

der Einzelfallarbeit. Dies zeigen auch die stets wachsenden Klientenzahlen: 311 Klien-

ten wurden in 1.471 Beratungen unterstützt. Das Spektrum der Tätigkeiten umfasste u.a. 

die Mithilfe beim Ausfüllen von Anträgen, die Begleitung zu Behörden, die Hilfestel-
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lung beim Schreiben von Bewerbungen, die Suche nach geeigneten Stellenangeboten 

und die Vermittlung zu geeigneten Hilfsangeboten. Das Vorhaben möchte mehr Trans-

parenz in Bezug auf das soziale System schaffen, um die Hilfesuchenden somit sukzes-

sive zu mehr Eigenständigkeit anzuregen. Infolgedessen deren Persönlichkeit gestärkt 

und die soziale Integration gefördert wird.  

Neben der Einzelfallarbeit wird auch im Stadtteil und im Netzwerk gewinnbringend 

agiert: Mikroprojekte sprechen zahlreiche Bürger an und so kann ein Erstkontakt herge-

stellt werden. Das ThINKA-Projekt wird somit zum verlässlichen Partner für andere 

Projekte und Vorhaben in Bad Lobenstein. 

In Bezug auf die Netzwerkarbeit ist Folgendes herauszustellen: Das nahegelegene Job-

center ist der strategisch wichtigste Kooperationspartner des Vorhabens neben den 

Wohnungsbaugesellschaften. Seitens des Landkreises ist die Zusammenarbeit allerdings 

noch ausbaufähig, wohingegen sich die Stadt Bad Lobenstein nach Kräften einbringt 

und das Projekt unterstützt. Neben der Steigerung des Bekanntheitsgrades dient die 

Netzwerkarbeit als elementares Instrument, um Wissenslücken zu schließen, einen 

Kommunikationsaustausch durchzuführen, andere Sichtweisen und Erfahrungen einzu-

beziehen, bestimmte Bedarfe zu ermitteln sowie Kooperationspartner für Mikroprojekte 

und sozialräumliche Aktivitäten zu finden. 

In den Steuerungsgruppensitzungen wird die bisherige Projektarbeit zusammengefasst 

dargestellt und über Probleme diskutiert sowie auf Erfolge hingewiesen. Geplante Mik-

roprojekte werden vorgestellt und mittels Vorschlägen aller Akteure optimiert und de-

ren Umsetzung geplant. Die gegenseitige Unterstützung durch die Arbeit in der Steue-

rungsgruppe ist für die Projektarbeit von großer Bedeutung, obwohl die Sitzungen meist 

kleine Runden sind, da beispielswiese das Jugendamt sowie Bürger und Vereine über-

haupt nicht teilnehmen und in Bezug auf die Vertreter des Landkreises zumindest eine 

Distanz zum Vorhaben in Bad Lobenstein zu beobachten ist. Allerdings verläuft die 

Zusammenarbeit mit dem Bürgermeister und dem Jobcenter sehr gut und transparent. 

Zusammenfassend kann angeführt werden, dass eine gelungene Mischung aus Netz-

werk-, Einzelfall- und Stadtteilarbeit das Vorhaben zu einigen Erfolgen in Bezug auf die 

gesteckten Ziele befördert hat. 
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Rekurs auf die Entwicklungsziele  

 

Entwicklungsziel: Förderung sozialer Integration als Vorbereitung für die berufliche 

Integration von momentanen Erwerbslosen. 

Dazugehöriges Projektziel: Passgenaue Angebote zur Aktivierung der Bevölkerung 

erarbeiten in Bezug auf soziokulturelle Teilhabe. Bei der Zielgruppe einen Verände-

rungswillen erzeugen und deren Selbstanstrengung zur Überwindung von Problemlagen 

fördern. Konkrete Unterstützungsleistung bei verschiedenen Problemlagen in Form von 

Einzelfallberatung leisten. Verbesserung des Wohnumfeldes unter Einbezug der Be-

wohner des Sozialraumes. 

 

Durch die erfolgreiche Einzelfallarbeit hat sich das ThINKA-Vorhaben in Bad Loben-

stein einen sehr guten Stand und ein sehr hohes Ansehen unter den Bewohnern des 

Wohngebietes und der Stadt Bad Lobenstein erarbeitet. Hilfesuchende wendeten sich an 

ThINKA, um gemeinsam mit den Projektmitarbeitern Lösungswege zu finden und um 

neue Perspektiven zu erörtern. Klienten wurden von anderen Institutionen an ThINKA 

vermittelt, um ergänzende Unterstützung zu erhalten. Dahingehend kann das Ziel der 

Selbstaktivierung durch individuelle Beratung als realisiert gelten. Des Weiteren ist die 

Stadtteilarbeit mit zahlreichen Aktionen ein zusätzlicher Baustein in der Zielerreichung, 

da die Bewohner sich für ihr Lebensumfeld engagierten als auch untereinander in Kon-

takt traten und so Barrieren abgebaut werden konnten. Als Beispiel kann der Stadtteil-

garten genannt werden. 
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Jobcenter 

 

45 % 

Sucht- 

beratung 

3 % 

Schuldner-

beratung 

5 % 

Wohnung 

und Umfeld 

13 % 

Vermittlung 

in Projekte 

7 % 

Behörden 

 

27 % 

Bürgerebene 

Bad Lobenstein 
 

(a) Einzelfallarbeit ist die Hauptpriorität des 

Vorhabens 

(b) Bei der Maße der Klienten liegen kom-

plexe, verworrene Problemkonstellationen 

vor, so dass meist Kooperationspartner zur 

Lösung herangezogen werden müssen  

(c) Eine Stellenbörse wurde vor dem ThIN-

KA-Büro eingerichtet 

Kooperation 
 

(c) Problematisch ist, dass zahlreiche Be-

hörden in Schleiz sitzen und meist keine 

Außenstelle in Bad Lobenstein haben – dies 

erschwert die Problemlösung 

 (d) Die Kooperation mit dem Jobcenter 

nimmt den größten Raum ein – hier geht es 

in neun von zehn Fällen um den Leistungs-

bezug 

(e) Behördliches konzentriert sich auf Ren-

tenanträge sowie Beratung zu Bildung und 

Teilhabepaketen 

Zahlen & 

Daten 
 

181 

Klienten 
 

1471 

Klienten-

kontakte 

 

8,1 

Besuche pro 

Klient 
 

1890 

Netzwerk-

kontakte 
 

Kontaktbe-

wertung 2,0 

(gewichtet) 

Komplexe 

Sachverhalte 
(Bearbeitung mit 

Kooperationspartner) 

83 % 

Einfache Sachver-

halte 
(ohne Kooperations-

partner) 

17 % 
 



 

27 
 

 

  

Sozialraumebene 

Bad Lobenstein 
 

Öffentlichkeitsarbeit 
 

(a) durch die Kleinräumigkeit des Stadt-

teils hat man sich schnell sehr gut be-

kannt machen können 

(b) Soziale Medien werden erprobt 

(c) Sozialräumliche Aktionen steigern 

den Bekanntheitsgrad 

Lokale Infrastruktur 
 

(c) Soziale Integration als Vorbereitung 

für berufliche Integration wird vor-

nehmlich über Einzelfallberatung und 

über Mikroprojekte versucht anzu-

schieben 

(d) Zahlreiche thematische Veranstal-

tungen zu bspw. Schulden, Sucht oder 

soziales Umfeld stützen weiteren In-

formationsbedarf der Bewohnerschaft 

 

Eine Stadtteilzeitung ist aufgrund der klei-

nen Wohngebietsgröße kaum zielführend 

Plakate und Flyer, die veranstaltungsbezo-

gen werben, haben einen großen Effekt 

Durch das Büro mitten im Stadtteil ist man 

bei quasi allen stadtteilbezogenen Veran-

staltungen als Partner oder Organisator 

sowie Initiator dabei 

eigene 

Webseite 

Plakate 

Flyer 

Präsenz 
im Stadtteil 

Beruflich -       

integrativ 

 
Berufliche Integration 

wird durch soziale 

Integration ange-

schoben und vorbe-

reitet � siehe Bür-

gerebene 

 

Kulturell-integrativ 
 

In diesem Punkt ist man in Bad Loben-

stein gut aufgestellt: durch die zahlrei-

chen Mikroprojekte, wie dem Frühjah-

resputz, einem Stadtteilgarten und 

Wohngebietsfesten sowie vielen Akti-

onen für Kinder erreicht man ein brei-

tes Spektrum der Bewohnerschaft 

 

Sozial-integrativ 

 
Neben der Einzelfallberatung werden 

zahlreiche thematische Angebote initi-

ier, die von Experten angeboten wer-

den. Solche Veranstaltungen orientie-

ren sich an den Bedarfen der Klienten 

und werden gut angenommen. 

 

Stärken der lokalen Infrastruktur 

Öffentlich-

keitsarbeit 

Stadtteil-

zeitung 

Soziale 

Medien 
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Stadtent-

wicklung 
 

Hier fungiert der 

teilnehmende Bür-

germeister in der 

Rolle des Stadtent-

wicklers 

 

Sozialamt  

Sozialplanung 

 
Man arbeitet zu-

sammen, obwohl 

eine Distanz besteht. 

Problem: häufige 

Stelleninhaber-

wechsel 

 

Verwaltungsebene 

Bad Lobenstein 

 
 

(a) Das Vorhaben wird durch eine Steue-

rungsgruppe koordiniert, welche seitens 

des Projektes initiiert wird – ein Amt oder 

Netzwerkpartner ist nicht federführend 

 

(b) Turnus: alle sechs Monate 

 

(c) Ort: Projekträumlichkeiten 

 

(d) insgesamt vier Sitzungen in 2013 und 

2014 

 

(e) die beteiligten Akteure arbeiten gut 

und auf Augenhöhe zusammen 

 

Wohnungs-

unterneh-

men 

 
Starke Befürworter 

seit Projektbeginn – 

wobei man eher auf 

Arbeitsebene koope-

riert 

 

Kommune  

Bürgermeister 

 

Der Bürgermeister 

ist von Beginn an mit 

dabei und bringt sich 

konstruktiv ein 

 

 

Bürger     

Vereine 

 
Abseits der STG wird 

mit engagierten Bür-

gern gut zusammen-

gearbeitet 

 

Koordinie-

rungsstelle 

 
Seit Initiierung der 

STG als Informati-

onsmultiplikator und 

Ideengeber invol-

viert 

 

 

Jugendamt 

 

Über Sozialarbeiter 

wird  mit dem Ju-

gendamt indirekt 

kooperiert 

 

Nicht dabei 

Steuerungsgruppenmitglieder 

Jobcenter 

 
Mit größtem Enga-

gement dabei so-

wohl in der Steue-

rungsgruppe als 

auch im Tagesge-

schäft 

 

Nicht dabei Nicht dabei 
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ThINKA Gera  
 

Träger:  Kindervereinigung e.V. Gera  

 

Sozialraum:  Gera-Lusan  
 

 

 

Gera ist die drittgrößte Stadt des Freistaates Thüringen, wobei seit Anfang der 1990er 

Jahre die Bevölkerungszahl stetig fällt. Im Neubaugebiet Gera-Lusan leben heute circa 

23.000 Menschen und das ThINKA-Vorhaben ist somit im größten Stadtteil Geras an-

gesiedelt. Die Arbeitslosenquote der Gesamtstadt rangiert bei knapp über 10 Prozent, 

wobei jedoch jeder vierte Erwerbslose und sogar jeder dritte Langzeiterwerbslose in 

Gera-Lusan lebt. Überdies brechen in Gera knapp 17 Prozent der Jugendlichen die 

Schule ab. 

Aus den skizzierten Daten ergeben sich für das Vorhaben folgende prioritäre Zielgrup-

pen: (Langzeit-)Erwerbslose, Familien mit Kindern, deren Eltern arbeitslos sind und 

erwerbslose Jugendliche sowie Schulabgänger ohne Abschluss. Diese Gruppen sind 

durch unterschiedliche Defizite geprägt: Zu nennen sind beispielsweise finanzielle 

Probleme, psychische Hemmnisse, Sucht, Probleme bei der Bewältigung und Struktu-

rierung des Alltags sowie das Nichterkennen von Stärken und persönlichen Ressourcen. 

Aus diesen und weiteren meist multiplen und komplexen Problemlagen ergeben sich 

verschiedene Bedarfslagen, die durch das Vorhaben angeboten werden sollen. So soll 

die Persönlichkeit gestärkt, Interessenlagen erkundet und Menschen befähigt werden 

eine Lebensplanung anzuschieben. Weiterhin sollen auch Hilfen vermittelt und in Mik-

roprojekten Kompetenzen erprobt werden. Zudem werden Angebote zur Qualifizierung 

und generellen Berufsorientierung bereitgestellt. Es geht weiterhin darum, nied-

rigschwellige Angebote zur Unterstützung bei persönlichen Problemlagen zu entwi-

ckeln, um so Maßnahmen zur Förderung und Stabilisierung von persönlichen, sozialen, 

gesundheitlichen, familiären und beruflichen Kompetenzen gemeinsam mit Partnern zu 

initiieren. 

Das Projekt entwickelt sich stetig voran und die Anlaufstelle ist ein konstanter Pfeiler in 

der sozialen Infrastruktur des Plattenbaugebiets in Gera Lusan. Der Hauptfokus des Pro-

jekts liegt auf der Netzwerkarbeit und dem gemeinsamen Durchführen von bedarfsge-

rechten Mikroprojekten mit den Kooperationspartnern, um die oben genannten Ziele zu 
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erreichen. Das Vorhaben wird von Partnern und Zielgruppen angenommen. Es fanden 

mit allen Beteiligten regelmäßige Beratungen zur Umsetzung des Projektes und der 

Bewertung der Ziele statt. Die Steuerungsgruppe tagt alle zwei Monate und ist das ent-

scheidende Gremium bei der Planung der Mikroprojekte und sozialräumlicher Aktio-

nen. Bis auf engagierte Bürger oder Bürgervereine sind alle relevanten Akteure invol-

viert und nehmen regelmäßig an den Sitzungen teil. Durch diese intensive Abstimmung 

unter den Netzwerkpartnern konnten zahlreiche Aktionen und Projekte realisiert wer-

den, die seitens der Bewohner gut angenommen werden: Neben Eltern-Kind-Kursen 

wurden u.a. eine Computerwerkstatt etabliert, die bei der Arbeitssuche und der Erstel-

lung von Bewerbungsunterlagen helfen soll.  

Allerdings bietet die Anlaufstelle auch hilfebedürftigen Bürgern passgenaue Orientie-

rung und Beratung. Insgesamt suchten knapp 80 Bürger die Kontaktstelle auf. In knapp 

600 Beratungen konnte dem Großteil der Menschen individuell geholfen und ihre An-

liegen bearbeitet werden: Es wurden Unterstützungen bei Bewerbung und Jobsuche im 

Internet geleistet sowie Hilfestellung zu Fragen bei persönlichen Problemen gegeben 

und Weitervermittlungen an hilfeleistende Organisationen erteilt. 

Ferner bietet das Vorhaben auch regelmäßige Veranstaltungen an. Hierzu zählen ein 

Frauencafé, die Interessengruppe Floristik und eine Bahnwandergruppe. Zudem konn-

ten im Projektzeitraum bedarfsorientierte Veranstaltungen angeboten werden: Neben 

vier Verkehrsteilnehmerschulungen fanden drei Sprechstunden mit Polizeibeamten zu 

aktuellen Problemlagen in Gera-Lusan statt. 

Zusammenfassend kann angeführt werden: Trotz des sehr großen Quartiers arbeitet das 

Projektteam überaus routiniert und gerade die Kooperation zu den Wohnungsunterneh-

men als auch der Stadt Gera verläuft sehr gut. Die Mikroprojekte werden nach den Vor-

schlägen der Bewohner als sozialräumliche Aktivitäten umgesetzt, nachdem sie in der 

Steuerungsgruppe beratschlagt und bewilligt wurden. Die Steuerungsgruppensitzungen 

werden regelmäßig abgehalten und in ihnen wird der Fortgang konstruktiv diskutiert. 

Das Vorhaben leistet im Rahmen seiner gesteckten Ziele und unter Anbetracht des 

schwierigen sozialen als auch baulichen Umfelds in Gera Lusan gute und gewinnbrin-

gende Arbeit. 
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Rekurs auf die Entwicklungsziele  

 

Entwicklungsziel: Förderung sozialer Integration als Vorbereitung für die berufliche 

Integration von momentanen Erwerbslosen. 

 

Dazugehöriges Projektziel: Maßnahmen zur Förderung und Stabilisierung von persön-

lichen, sozialen, gesundheitlichen, familiären und beruflichen Kompetenzen gemeinsam 

mit Partnern initiieren. 

Indikator: In Projekten und Kursen sollen bis zu 50 Jugendliche und ca. 20 Familien 

erreicht werden. 

In Bezug auf das Entwicklungsziel kann ausgesagt werden, dass dieses erfolgreich um-

gesetzt wurde. Die Angebote seitens des Projekts werden im Stadtteil gut angenommen 

und es ergaben sich daraus für die Teilnehmer neue soziale Kontakte und Kompetenzen. 

In zahlreichen Gesprächen mit den Kooperationspartnern wurden viele Mikroprojekte 

entwickelt: Es fanden drei Elternseminare in Zusammenarbeit mit dem Verein alleiner-

ziehender Mütter und Väter e.V. statt. Die acht Bewerbungssprechstunden als Einzelbe-

ratungen halfen den Teilnehmern bei der Jobsuche. In den zwei Rechtsberatungen zu 

Problemen bei Arbeitslosengeld II konnte ein Rechtsanwalt den Betroffenen Hilfestel-

lungen aufzeigen. Im Projekt Computerwerkstatt konnte an acht Terminen 19 Teilneh-

mern bei Problemen mit der Arbeit am Computer geholfen werden. Es fanden zehn 

Kurse Eltern-Kind-Turnen statt. 
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Jobcenter 

 

2 % 

Sucht- 

beratung 

1 % 

Schuldner-

beratung 

6 % 

Wohnung 

und Umfeld 

46 % 

Vermittlung 

in Projekte 

15 % 

Behörden 

 

30 % 

Bürgerebene 

Gera 
 

(a) Einzelfallarbeit ist nicht die Hauptpriori-

tät des Vorhabens, wird allerdings geleistet 

(b) Die Klienten kommen, da Sie Post von 

Behörden und Ämtern oftmals nur schwer 

verstehen und ersuchen Hilfe beim Ant-

wortformulieren  

(c) Auch wird oft unterstützt beim Verfas-

sen von Bewerbungen 

Kooperation 
 

(d) Zahlreiche Anliegen bezüglich der Woh-

nung und des sozialen Umfelds werden mit 

Netzwerkpartnern bearbeitet, da Gera-

Lusan sehr groß und weitläufig ist 

(e) Oft wird in TIZIAN und LAP vermittelt, 

so dass man in engem Kontakt zu dem Trä-

ger steht 

 

Zahlen & 

Daten 
 

78 

Klienten 
 

582 

Klienten-

kontakte 

 

7,5 

Besuche pro 

Klient 
 

1048 

Netzwerk-

kontakte 
 

Kontaktbe-

wertung 2,2 

(gewichtet) 

Komplexe 

Sachverhalte 
(Bearbeitung mit 

Kooperationspartner) 

70 % 

Einfache Sachver-

halte 
(ohne Kooperations-

partner) 

30 % 
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Sozialraumebene 

Gera 
 

Öffentlichkeitsarbeit 
 

(a) größten Raum nimmt die Stadtteil-

zeitung ein, die alle zwei Monate er-

scheint 

(b) soziale Medien werden nicht ge-

nutzt 

(c) bei großen Veranstaltungen wird via 

Rundfunk und Fernsehen berichtet 

Lokale Infrastruktur 
 

(c) soziale Integration als Vorbereitung 

für berufliche Integration wird vor-

nehmlich über Mikroprojekte und über 

Veranstaltungen versucht anzuschieben 

(d) bei 13 Mikroprojekten konnten 119 

Teilnehmer mitwirken 

(e) besonders starke Bande gibt es zu 

den Vermietern und der Stadtverwal-

tung Gera 

Die Stadtteilzeitung ist eine feste Institution 

in Gera-Lusan geworden. 

Alle Haushalte bekommen eine Zeitung zu-

gestellt und man hat gute Kontakte zur loka-

len Presse. 

Auch werden Mieterzeitungen zu Ankündi-

gungen genutzt. 

Auf der eigenen als auch auf Seiten der Ko-

operationspartner ist man gute im Internet 

vernetzt. 

eigene 

Webseite 

Plakate 

Flyer 

Soziale 

Medien 

Präsenz 
im Stadtteil 

Beruflich -       

integrativ 

 
Berufliche Integration 

wird durch soziale 

Integration ange-

schoben und vorbe-

reitet � siehe Bür-

gerebene 

 

Kulturell-integrativ 
 

In diesem Punkt ist man in Gera-Lusan 

am breitesten aufgestellt indem man 

Mitausrichter des größten Stadtteilfes-

tes in Thüringen ist. 

Auch die zahlreichen Mikroprojekte, 

wie der Frühjahresputz, für die ver-

schiedenen Zielgruppen dienen der 

kulturellen Integration. 

 

Sozial-integrativ 

 
Neben der Einzelfallberatung wurden 

zahlreiche Angebote initiiert: Bahn-

wandern, Frauencafè, Lesungen, 

Rechtsberatung für ALG II Empfänger 

oder eine Bewerbungssprechstunde 

sowie Elternseminare.   

 

Stärken der lokalen Infrastruktur 

Öffentlich-

keitsarbeit 

Stadtteil-

zeitung 
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Stadtent-

wicklung 

 
Gelegentlich wird 

teilgenommen, inso-

fern die Thematiken 

für die Stadtentwick-

lung Relevanz haben 

 

Sozialamt  

Sozialplanung 

 
Starker Fürsprecher 

und tragende Säule 

der Steuerungsgrup-

pe und der Projekt-

konzeption 

 

Verwaltungsebene 

Gera 

 
 

(a) Das Vorhaben wird durch eine Steue-

rungsgruppe koordiniert, welche seitens 

des Projektes initiiert wird – ein Amt oder 

Netzwerkpartner ist nicht federführend 

 

(b) Turnus: alle zwei Monate 

 

(c) Ort: Projekträumlichkeiten 

 

(d) insgesamt acht Sitzungen in 2013 und 

2014 

 

(e) die beteiligten Akteure arbeiten sehr 

gut und auf Augenhöhe zusammen 

 

Jobcenter 

 
 

Teilnahme seit Pro-

jektbeginn 

 

Wohnungs-

unterneh-

men 

 
Starke Befürworter 

seit Projektbeginn – 

fünf Wohnungsun-

ternehmen sind da-

bei 

 

Kommune  

Bürgermeister 

 

Vertreter der Stadt-

verwaltung nehmen 

immer teil und brin-

gen sich ein 

 

 

Bürger     

Vereine 

 
Abseits der STG wird 

mit Bürgern und 

Bürgervereinen gut 

zusammengearbeitet 

 

Koordinie-

rungsstelle 

 
Seit Initiierung der 

STG als Informati-

onsmultiplikator und 

Ideengeber invol-

viert 

 

Jugendamt 

 
 

Teilnahme seit Pro-

jektbeginn 

 

Nicht dabei 

Steuerungsgruppenmitglieder 
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ThINKA Ilmkreis 

 

Träger: Arnstädter Bildungswerk e.V. Sozialraum: Arnstadt  
 
Träger: IKL Ilmenau GmbH    Sozialraum: Ilmenau 
 

 

Das ThINKA-Projekt im Ilmkreis ist in den beiden Städten Arnstadt und Ilmenau tätig. 

In Arnstadt leben ca. 24.800 Menschen. Das Durchschnittsalter beträgt 46,5 Jahre und 

die Erwerbstätigenquote liegt bei ca. 51,7 Prozent. Fehlende Ausbildungs- und Arbeits-

plätze führen zu Abwanderung. In Ilmenau leben ca. 25.800 Menschen. Das Durch-

schnittsalter beträgt 45 Jahre und die Erwerbstätigenquote liegt bei ca. 48,7 Prozent. 

Ähnlich wie in Arnstadt sind auch hier Abwanderungen zu verzeichnen.  

Als Zielgruppe wurden Bedarfsgemeinschaften, vorrangig im Altersspektrum bis 35 

Jahren sowie alle weiteren Ratsuchenden der Sozialräume benannt. Durch die langjähri-

gen Erfahrungen der beiden Projektträger konnten die Defizite klar benannt werden: 

Eingeschränkte Lebensqualitäten der Bürger, wie Perspektivlosigkeit, fehlende berufli-

che Orientierung und Schulabschlüsse, fehlende soziale Kontakte sowie Sucht- und 

Schuldenproblematiken. 

Während der ersten Förderphase hat sich der Fokus der Projekttätigkeit von der Netz-

werkarbeit zur Einzelfallarbeit verlagert. Die Ergebnisse der Befragungen von Netz-

werkpartnern und Klienten verdeutlichen dies. Man stellte fest, dass der Ilmkreis gut 

vernetzt ist und die Konzentration der Projekttätigkeit auf der Einzelfallarbeit liegen 

sollte. Dass dies ein gelungener Wechsel war, ist an den Fallzahlen abzulesen. Seit Be-

ginn der Einzelfallarbeit im Februar 2014 bis zum Ende der ersten Förderphase konnten 

gut 100 Ratsuchende beraten und begleitet werden. Zudem wurden die Öffnungszeiten 

der Anlaufstellen erweitert, die sich an den Sprechzeiten von Behörden orientieren, um 

somit eine Weitervermittlung der Hilfebedürftigen an Institutionen, Ämter und Behör-

den schneller und einfacher gewährleisten zu können. Dies spricht zudem dafür, dass 

sich die beiden Anlaufstellen etabliert haben.  

Neben der Einzelfallarbeit ist ein weiterer Schwerpunkt die Netzwerkarbeit. Die Zu-

sammenarbeit mit ortsansässigen Vereinen, Trägern sowie Ämtern und Beratungsstellen 

konnte weiter ausgebaut und verstetigt werden. Das Tätigkeitsspektrum des Vorhabens 
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ist in den beiden Städten bekannt. Bei Bedarf werden Netzwerkpartner zur Lösung von 

Anliegen in der Einzelfallarbeit hinzugezogen oder Ratsuchende an geeignete Instituti-

onen vermittelt.  

Die Stadtteilarbeit ist kein integraler Bestandteil des Projektes, da viele Veranstaltungen 

bereits durch die Städte, den Landkreis sowie Vereine und Träger durchgeführt werden. 

Das Projektteam unterstützt jedoch die Netzwerkpartner bei diversen Veranstaltungen 

und Angeboten.  

Die Steuerungsgruppensitzungen, die der Ergebnissicherung und der weiteren Projekt-

planung und -durchführung dienen, werden zwar nur halbjährlich durchgeführt, jedoch 

verläuft die Zusammenarbeit gut und es besteht regelmäßiger Kontakt. Neben aktiven 

Bürgern fehlen in der Runde die Wohnungsunternehmen. Diese unterstützen zwar das 

Projekt, nehmen aber nicht an den Steuerungsgruppentreffen teil. Auch die Stadtent-

wicklung ist nicht in diesem Gremium vertreten, aber dafür nimmt das Amt für Kreis-

entwicklung teil. Insgesamt gesehen arbeitet die Steuerungsgruppe auf Augenhöhe zu-

sammen und wichtige Ideen und Hinweise werden gesammelt und gemeinsam disku-

tiert. 

Das Projekt kann seit der Umgestaltung des konzeptionellen Ansatzes im Jahr 2014 

greifbare Ergebnisse vorweisen. Der Fokus der Projekttätigkeit liegt auf der Einzelfall-

arbeit, jedoch wird die Netzwerkarbeit nicht aus dem Blick verloren. 

 

Rekurs auf die Entwicklungsziele  

 

Entwicklungsziel: Förderung sozialer Integration als Vorbereitung für die berufliche 

Integration von momentanen Erwerbslosen. 

Dazugehörige Projektziele: Unterstützung der Ratsuchenden in den Kontaktstellen bei 

multiplen Problemlagen, für die es keine Ansprechpartner im Sozialraum gibt. Förde-

rung der Hilfe zur Selbsthilfe (Aufbau und Verstetigung Selbstbewusstsein, Eigenstän-

digkeit und Selbstwert der Ratsuchenden). 

Anhand der Zahlen ist erkennbar, dass die Anlaufstellen einen steigenden Zuspruch 

verzeichnen können. Vor allem ältere Personen nutzten das Angebot. Die Zielgruppe 

der Jugendlichen und jungen Erwachsenen konnte trotz intensiver Öffentlichkeits- und 
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Netzwerkarbeit nur sehr schwer erreicht werden. Parallel zu den höheren Fallzahlen ist 

auch die Zahl der abgeschlossenen Fälle gestiegen. Eine vollständige Abschlussquote 

kann jedoch nicht verzeichnet werden, da durch die Hilfebedürftigen selbst bzw. die 

Netzwerkpartner, die zur Lösung von bestimmten Problemlagen hinzugezogen wurden, 

keine Rückmeldung erfolgte.  

 

Entwicklungsziel: Vernetzung der Zielgruppen der Sozialräume mit vorhandenen 

Strukturen/Hilfsangeboten. 

Dazugehörige Projektziele: Unterstützung der Ratsuchenden mit Hilfe von Einzelfall-

arbeit bei der Erarbeitung und Umsetzung eigener Problemlösungsstrategien. Förderung 

der Teilnahme und Teilhabe der Ratsuchenden am gesellschaftlichen Leben, indem der 

Aufbau fester Strukturen im Alltag unterstützt wird. 

 

Anhand von Nutzerfragebögen, die anonymisiert von den Ratsuchenden ausgefüllt wur-

den, ist erkennbar, dass die Hilfebedürftigen mit der Arbeit des Projektteams zufrieden 

sind. Das zeigen ebenfalls die angestiegenen Zahlen der Einzelfallarbeit. Auch die ge-

stiegene Anzahl an wiederkehrenden Ratsuchenden könnte für eine Zufriedenheit der 

Arbeit sprechen. 
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Jobcenter 

 

15 % 

Sucht- 

beratung 

0 % 

Schuldner-

beratung 

9 % 

Wohnung 

und Umfeld 

33 % 

Vermittlung 

in Projekte 

1 % 

Behörden 

 

42 % 

Bürgerebene 

Ilmkreis 
 

(a) Seit Anfang 2014 liegt der Fokus des 

Projektes auf der Einzelfallarbeit 

(b) Im Jahr 2013 lag der Fokus noch auf der 

Netzwerkarbeit, jedoch ergaben Befragun-

gen der Netzwerkpartner und Klienten, 

dass der Ilmkreis gut vernetzt ist und sich 

die Tätigkeit des Projektes auf die Einzel-

fallarbeit konzentrieren sollte 

(c) Bei Bedarf werden Netzwerkpartner bei 

der Problemlösung hinzugezogen oder die 

Klienten werden an die geeigneten Institu-

tionen und Ämter verwiesen 

Kooperation 
 

(d) Nur selten gibt es Probleme in der Zu-

sammenarbeit mit Kooperationspartnern. 

(e) Die Zusammenarbeit mit einigen Be-

hörden erfolgte eher unregelmäßig. Erst 

durch die Umstrukturierung Anfang 2014 

konnte dies intensiviert werden.  

 

Zahlen & 

Daten 
 

100 

Klienten 
 

221 

Klienten-

kontakte 

 

2,2 

Besuche pro 

Klient 
 

153 

Netzwerk-

kontakte 
 

Kontaktbe-

wertung 2,7 

(gewichtet) 

Komplexe 

Sachverhalte 
(Bearbeitung mit 

Kooperationspartner) 

67 % 

Einfache Sachver-

halte 
(ohne Kooperations-

partner) 

33 % 
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Sozialraumebene 

Ilmkreis 
 

Öffentlichkeitsarbeit 
 

(a) Relativ breite Aufstellung, so dass 

man innerhalb der beiden Sozialräume 

bekannt ist 

 

(b) Durch die Präsenz bei diversen Ver-

anstaltungen wird versucht die Ziel-

gruppe zu erreichen 

Lokale Infrastruktur 
 

(c) Soziale Integration als Vorbereitung 

für berufliche Integration wird über 

Einzelfallarbeit versucht anzuschieben 

 

(d) Seitens des Projektes ist nicht ge-

plant sozialräumliche Aktivitäten 

durchzuführen, um keine Doppelstruk-

turen zu etablieren 

 

Eine Zeitung ist nicht geplant. 

Keine eigene Internetseite, jedoch Hinweis zum 

Projekt auf der Internetseite des Trägers.  Land-

kreisseite ist mit ThINKA-Homepage verlinkt. 

Plakate- und Flyer-Verteilung bei Veranstaltun-

gen, in Behörden und im Stadtteil.  

Facebook ist vorerst nicht geplant. 

Präsenz erfolgt bei diversen Veranstaltungen 

sowie innerhalb der Stadtverwaltung, in Aus-

schüssen und Runden Tischen. 

eigene 

Webseite 

Plakate 

Flyer 

Soziale 

Medien 

Präsenz 
im Stadtteil 

Stadtteil-

zeitung 

Beruflich -       

integrativ 

 
Berufliche Integration 

wird durch soziale 

Integration ange-

schoben und vorbe-

reitet � siehe Bür-

gerebene 

 

Kulturell-integrativ 

 

Eigene Angebote und Veranstaltungen 

werden nicht durchgeführt. Vorrangig 

unterstützt man die Akteure vor Ort 

bei sozialräumlichen Aktivitäten.  

 

Sozial-integrativ 

 
Neben der Einzelfallberatung wurden 

kleinere Informationsveranstaltungen, 

z.B. mit der Schuldnerberatung, initi-

iert. Das Projekt ist  Schnittstelle zwi-

schen den Ratsuchenden, Behörden 

und Institutionen.  

 

Stärken der lokalen Infrastruktur 

Öffentlich-

keitsarbeit 
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Stadtent-

wicklung 

 

 

 

 

Sozialamt  

Sozialplanung 

 
Regelmäßige Teil-

nahme durch die 

Leitungsebene, aber 

keine Sozialplanung 

vertreten 

 

Verwaltungsebene 

Ilmkreis 

 
 

(a) Das Vorhaben wird durch eine Steue-

rungsgruppe koordiniert, welche seitens 

des Projektes initiiert wird. Geleitet wird 

diese durch den 1. Beigeordneten des 

Landkreises. 

 

(b) Turnus: halbjährlich 

 

(c) Ort: Projekträumlichkeiten 

 

(d) insgesamt drei Sitzungen in 2013 und 

2014 

 

(e) die Zusammenarbeit in der STG erfolgt 

auf Augenhöhe. 

Jobcenter 

 
Regelmäßige Teil-

nahme und aktives 

Mitwirken durch  die 

Leitungsebene 

 

 

Wohnungs-

unterneh-

men 

 
keine Teilnahme in 

STG, aber Unterstüt-

zer des Projektes 

 

Kommune   
Bürgermeister 

 
keine Teilnahme, 

aber Vertreter der 

Stadtverwaltungen 

nehmen teil 

 

Bürger     

Vereine 

 

 

 

Koordinie-

rungsstelle 

 
Seit Initiierung der 

STG als Informati-

onsmultiplikator und 

Ideengeber invol-

viert 

 

Jugendamt 

 
regelmäßige Teil-

nahme durch die 

Leitungsebene 

 

Steuerungsgruppenmitglieder 

Nicht dabei 

Nicht dabei Nicht dabei 
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ThINKA Nordhausen  
 

Träger:   Kreisjugendring Nordhausen e.V. 
  
Sozialraum:   Gemeinde Harztor    
 

 

 

Die Gemeinde Harztor liegt im Landkreis Nordhausen und wurde durch den Zusam-

menschluss der Gemeinden Ilfeld und Niedersachswerfen gegründet. Derzeit leben 

6.100 Menschen in der Gemeinde, davon sind ca. 26 Prozent über 66 Jahre und nicht 

mehr erwerbsfähig. Fast 61 Prozent der Bürger sind zwischen 17 und 65 Jahren. Die 

Ortschaften sind infrastrukturell gut an Nordhausen angebunden, dennoch scheint für 

die Betroffenen der Weg zu den entsprechenden Helfersystemen mit Barrieren verbun-

den zu sein. Aufgrund multipler Problemlagen sind zahlreiche Bürger sozial isoliert. 

Die Hemmschwelle bestehende Beratungsangebote zu nutzen, ist sehr hoch. Die Akti-

vierung von Langzeitarbeitslosen gelingt nur geringfügig und die bestehenden Vereine 

und Behörden erreichen nur die ohnehin schon engagierten Bürger.  

Als Zielgruppe wurden arbeitslose und von Arbeitslosigkeit bedrohte Bürger sowie so-

zial ausgegrenzte Bewohner mit multiplen Problemlagen benannt. Es wurde festgestellt, 

dass diese Zielgruppen in erster Linie motiviert und aktiviert werden müssen, um sozia-

ler Isolation entgegenzuwirken. Es gilt daher vorrangig soziale Netzwerke auf- sowie 

Benachteiligungen und Hemmnisse abzubauen.  

Der Schwerpunkt der Projekttätigkeit liegt auf der Netzwerk- und Sozialraumarbeit. Im 

gesamten Projektzeitraum wurden fast 600 Beratungen und Gespräche mit Netzwerk-

partnern durchgeführt. In der Gemeinde gibt es viele Vereine, die traditionsgebundene 

Veranstaltungen, z.B. das Arrèefest oder den Harztor-Lauf, organisieren. Hier ist 

ThINKA ein wichtiger Partner, der vorhandenes Potential nutzt, ausbaut und weiterent-

wickelt. Die Projektmitarbeiter akquirieren aufgrund ihrer guten Vernetzung zu den 

örtlichen Vereinen auch Ehrenamtliche, die die Veranstaltungen sowohl in der Vorbe-

reitung als auch in der Durchführung unterstützen. Zudem beteiligen sich Kooperati-

onspartner, vor allem ortsansässige Betriebe und Vereine sowie die Wohnungsbauge-

nossenschaft, finanziell an der Durchführung von Veranstaltungen und Angeboten. Mit 

Unterstützung der zahlreichen Netzwerkpartner initiiert ThINKA bedarfsorientierte, 
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niedrigschwellige und generationsübergreifende Angebote in den beiden Anlaufstellen 

in Ilfeld und Niedersachswerfen.  

Des Weiteren sind die Mitarbeiter des ThINKA-Vorhabens in die Gremienarbeit der 

Gemeinde integriert: Sie nehmen regelmäßig an den Ortsteil- und Gemeinderatssitzun-

gen teil und haben hier die Möglichkeit über die Entwicklung und die Ergebnisse von 

ThINKA zu berichten. Zudem werden Probleme der Bürger, die die Projektmitarbeiter 

aus persönlichen Gesprächen erfahren, sachlich vorgetragen. Durch die Teilnahme am 

Sozial- und Kulturausschuss der Gemeinde kann ThINKA ebenfalls aktiv mitwirken 

und bedarfsorientiert Einfluss nehmen. Während der Projektlaufzeit hat sich ThINKA 

zu einer wichtigen Schnittstelle zwischen den Bürgern und der Verwaltung entwickelt. 

Neben der Netzwerk- und Sozialraumarbeit ist die Einzelfallarbeit ein weiterer Bestand-

teil der Projekttätigkeit. Insgesamt konnten 125 Klienten in 399 Kontakten beraten und 

unterstützt werden. Die Klientenzahl der Einzelfallarbeit steigt. Hilfesuchende, die den 

Kontakt zu ThINKA aufnehmen, benötigen oftmals Unterstützung bei Antragstellungen 

und werden im Rechtskreis des SGB II beraten. Weitere Hilfe erfahren diese bei der 

Wohnungssuche sowie bei Sucht- und Schuldenproblematiken. Bei Bedarf werden zur 

Problemlösung die Netzwerkpartner hinzugezogen oder die Klienten an geeignete Insti-

tutionen und Ämter verwiesen. Neben den individuellen Beratungen finden zudem zahl-

reiche Gespräche mit Bürgern statt, in denen über die Inhalte des Projektes oder über 

aktuelle Aktivitäten in der Gemeinde informiert werden. Durch die persönlichen Kon-

takte erfahren die Mitarbeiter von Problemen und Anliegen der Bürger und können die-

se gegebenenfalls an die Gemeinde oder andere Institutionen weiterleiten. ThINKA 

etabliert sich als neutrale Anlaufstelle für sämtliche Bevölkerungsschichten.  

Besonders bemerkenswert ist die professionelle und kontinuierliche Öffentlichkeitsar-

beit des Projektes, da es die Gemeindezeitung nutzt, um regelmäßig über die Projektin-

halte und -ergebnisse sowie über verschiedene Angebote und Veranstaltungen zu be-

richten. Die Zeitung erscheint monatlich und ist ein wichtiges Medium, um die Bürger 

vor Ort zu erreichen. Ein weiteres Instrument sind soziale Netzwerke, die ein wertvoller 

Informationskanal sind, um die Zielgruppe anzusprechen.  

Die Steuerungsgruppensitzungen werden quartalsweise durchgeführt und dienen sowohl 

der Transparenz als auch der Ergebnissicherung sowie der Projektplanung und -

weiterentwicklung. Die beteiligten Akteure arbeiten mustergültig auf Augenhöhe zu-
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sammen. Wichtige Ideen und Hinweise werden gesammelt und gemeinsam diskutiert. 

Neben engagierten Bürgern fehlen in der Runde die Wohnungsunternehmen. Abseits 

der Steuerungsgruppe arbeitet ThINKA jedoch mit Bürgern, Vereinen und auch den 

Wohnungsunternehmen gut zusammen.  

Das Projektteam leistet sehr gute Arbeit in der Netzwerk- und Sozialraumarbeit.  

 

Rekurs auf die Entwicklungsziele  

 

Entwicklungsziel: Förderung sozialer Integration als Vorbereitung für die berufliche 

Integration von momentanen Erwerbslosen. 

Dazugehörige Projektziele: Es entstehen Helfersysteme, die Benachteiligungen und 

Ausgrenzungen vorbeugen. Die Bürgertreffpunkte werden von den Bewohnern genutzt 

und konkrete Beratungsbeziehungen nachgewiesen. 

  

Das Projektteam hat sich ein breites Netzwerk aufgebaut und kann auf verschiedene 

Helfersysteme zurückgreifen, um Hilfebedürftige bei persönlichen, sozialen, aber auch 

beruflichen Anliegen zu unterstützen. So können Synergien erfolgreich genutzt werden. 

Durch die vielfältigen, niedrigschwelligen Angebote des Projektteams, die gemeinsam 

mit den Netzwerkpartnern durchgeführt werden, kommen immer mehr Bürger in die 

Anlaufstellen. Konkrete Beratungsbeziehungen lassen sich anhand der Zahlen der Ein-

zelfallarbeit nachweisen.  

  

Entwicklungsziel: Verbesserung der soziokulturellen Infrastruktur durch lokale Akti-

vierungsstrategien unter Einbezug und Teilhabe der Zielgruppe(n)  

Indikator: Das Projekt ist den Bürgern und Netzwerkpartnern hinreichend bekannt. Die 

Bürgertreffpunkte sorgen für räumliche Bürgernähe und es haben mindestens vier Ver-

anstaltungen stattgefunden.  

 
ThINKA ist unter den Bürgern und Netzwerkpartnern weitestgehend bekannt und wird 

sowohl bei persönlichen Fragen und Anliegen, als auch bei solchen, die die Gemeinde 

betreffen, immer häufiger angesprochen und um Unterstützung gebeten. Dazu nutzen 

die Ratsuchenden immer öfter die Sprechzeiten in den Bürgertreffs in Ilfeld und Nieder-
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sachswerfen. ThINKA übernimmt hier eine Mittlerfunktion zwischen den Bürgern und 

der Gemeinde. Im letzten Quartal des Jahres 2014 fanden drei Veranstaltungen statt, an 

denen 16 Bürger teilnahmen. Zusätzlich zu den geplanten Veranstaltungen werden re-

gelmäßig von verschiedenen Interessengruppen Veranstaltungen in den Anlaufstellen 

durchgeführt. 
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Jobcenter 

 

31 % 

Sucht- 

beratung 

10 % 

Schuldner-

beratung 

14 % 

Wohnung 

und Umfeld 

14 % 

Vermittlung 

in Projekte 

7 % 

Behörden 

 

24 % 

Bürgerebene 

Nordhausen 
 

(a) Netzwerk- und Sozialraumarbeit sind 

die Eckpfeiler des Projektes 

(b) Durch die gute Anbindung an die Ge-

meindeverwaltung, können Bürgeranfra-

gen schnell  weiter gegeben werden 

(c) Bei Bedarf werden Netzwerkpartner bei 

der Problemlösung hinzugezogen oder die 

Klienten werden an die geeigneten Institu-

tionen und Ämter verwiesen 

Kooperation 
 

(d) Intensiver Austausch und gute Zusam-

menarbeit mit Netzwerkpartnern findet 

statt 

(e) Zu den örtlichen Vereinen besteht eine 

gute Vernetzung, so dass Ehrenamtliche 

oftmals das Vorhaben unterstützen 

(f) Die Zusammenarbeit mit den Gremien 

der Gemeinde (Kultur- und Sozialaus-

schuss, Orts- und Gemeinderat) ist selbst-

verständlich 

Zahlen & 

Daten 
 

125 

Klienten 
 

399 

Klienten-

kontakte 

 

3,2 

Besuche pro 

Klient 
 

599 

Netzwerk-

kontakte 
 

Kontaktbe-

wertung 1,9 

(gewichtet) 

Komplexe 

Sachverhalte 
(Bearbeitung mit 

Kooperationspartner) 

23 % 

Einfache Sachver-

halte 
(ohne Kooperations-

partner) 

77 % 
 



 

46 
 

 

  

Sozialraumebene 

Nordhausen 
 

Öffentlichkeitsarbeit 
 

(a) Breite Aufstellung, so dass man inner-

halb der Gemeinde sehr bekannt ist 

(b) Eine Quartierszeitung wird durch Mit-

arbeiter des Projektes und in Kooperation 

mit Gemeinde und Ehrenamtlichen erstellt  

(c) Die Ansprache der Bürger erfolgt ver-

mehrt  über Facebook und die Internetsei-

te der Gemeinde 

Lokale Infrastruktur 
 

(c) Soziale Integration als Vorbereitung für 

berufliche Integration wird über Einzelfall-

arbeit und Veranstaltungen versucht anzu-

schieben 

(d) Ortsansässige Vereine und Betriebe 

unterstützen bei der Durchführung von 

Angeboten auch finanziell 

(e) Die Kooperation mit LAP und TIZIAN 

besteht, muss aber intensiviert werden. 

Eine Zeitung erscheint monatlich. 

Keine eigene Internetseite, jedoch erfolgt ein 

Hinweis zum Projekt auf der Internetseite der 

Gemeinde sowie des Trägers. 

Plakate hängen an entsprechenden öffentlichen 

Plätzen in der Gemeinde aus. 

Facebook ist etabliert und ein wichtiger Infoka-

nal für die Bürger. 

Präsenz  erfolgt bei verschiedenen Veranstaltun-

gen und traditionellen Festen  in der Gemeinde. 

eigene 

Webseite 

Plakate 

Flyer 

Soziale 

Medien 

Präsenz 
im Stadtteil 

Stadtteil-

zeitung 

Beruflich -       

integrativ 

 
Berufliche Integration 

wird durch soziale 

Integration ange-

schoben und vorbe-

reitet � siehe Bür-

gerebene 

 

Kulturell-integrativ 
 

Es finden eigene niedrigschwellige und 

generationsübergreifende Angebote 

statt. Zudem unterstützt man Koope-

rationspartner bei zahlreichen Veran-

staltungen: z.B. Frühjahrsputz oder  

traditionelle Feste sowie Bürgerinitia-

tiven.  

 

Sozial-integrativ 

 
Neben der Einzelfallberatung wurden 

zahlreiche niedrigschwellige Angebote, 

z.B. im Freizeitbereich initiiert und 

themenspezifische Veranstaltungen 

durchgeführt. Des Weiteren vermittelt 

man in Angebote  der Kooperations-

partner. 

 

Stärken der lokalen Infrastruktur 

Öffentlich-

keitsarbeit 



 

47 
 

 

  

 

Stadtent-

wicklung 

 

 

 

 

Sozialamt  

Sozialplanung 

 
keine Sozialplanung 

anwesend - aber 

Vertreterin des Sozi-

alamtes  fungiert als 

Schnittstelle zwi-

schen Amt und Pro-

jekt 

Verwaltungsebene 

Nordhausen 

 
 

(a) Das Vorhaben wird durch eine Steue-

rungsgruppe koordiniert, welche seitens 

des Projektes initiiert wird – ein Amt oder 

Netzwerkpartner ist nicht federführend. 

 

(b) Turnus: quartalsweise 

 

(c) Ort: Räumlichkeiten im Landratsamt 

Nordhausen und im Projektbüro 

 

(d) insgesamt  fünf Sitzungen in 2013 und 

2014 

 

(e) die beteiligten Akteure arbeiten mus-

tergültig und auf Augenhöhe zusammen 

Jobcenter 

 
Regelmäßige Teil-

nahme von Beginn 

an und engagiertes 

Mitwirken 

 

 

Wohnungs-

unterneh-

men 

 
keine Teilnahme in 

STG, aber Unterstüt-

zer des Projektes 

 

Kommune  
Bürgermeister & 

2. Beigeordne-

ter des Land-

kreises 

 
Landratsamt und 

Gemeindeverwal-

tung nehmen teil 

 

 

Bürger     

Vereine 

 
Abseits der STG wird 

mit Bürgern und 

Bürgervereinen gut 

zusammengearbeitet 

 

Koordinie-

rungsstelle 

 
Seit Initiierung der 

STG als Informati-

onsmultiplikator und 

Ideengeber invol-

viert 

 

Jugendamt 

 
Unregelmäßige Teil-

nahme, aber in der 

Einzelfallarbeit er-

folgt bedarfsorien-

tierter Austausch 

 

Steuerungsgruppenmitglieder 

Nicht dabei 

Nicht dabei Nicht dabei 
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ThINKA Schmalkalden / Meiningen  
 

Träger: Neue Arbeit Thüringen e.V.  Sozialraum: Meiningen „Jerusalem“  
 

Träger: IFBW e.V.    Sozialraum: Schmalkalden „Walperloh“  
 

 

 

Das ThINKA-Vorhaben Schmalkalden/Meiningen umfasst zwei Stadtteile, in denen das 

Projekt tätig ist. Die Stadtteile Meinigen-Jerusalem und Schmalkalden-Walperloh sehen 

sich mit folgenden Problemen konfrontiert: hohe Abhängigkeit der Bürger von Trans-

ferleistungen und Arbeitslosigkeit, fehlende (berufliche) Perspektiven für ältere Men-

schen, einem Anstieg des Anteils von Personen mit arbeitsmarktfernen Profillagen, ein 

zunehmender Anteil einkommensschwacher Haushalte insbesondere Alleinerziehende 

und Bedarfsgemeinschaften, ein starker Anstieg der Asylbewerberzahlen und fehlende 

Gestaltungskompetenzen zahlreicher Personen im Umgang mit neuen oder noch unbe-

kannten Problemen zur Entwicklung von eigenständigen und situationsadäquaten Lö-

sungen.  

In Meiningen-Jerusalem mit seinen 4.500 Einwohnern stellt sich die Situation detaillier-

ter wie folgt dar: überdurchschnittlich viele sozioökonomisch benachteiligte Personen 

und damit arme Haushalte, Arbeitslose, Migranten, Alleinerziehende und kinderreiche 

Familien prägen den Stadtteil. Die Arbeitslosenquote ist ungefähr 10 Prozent höher als 

in der Gesamtstadt. Der Stadtteil ist zudem gekennzeichnet durch eine Konzentration 

von mehr als einem Drittel aller Einwohner mit Migrationshintergrund sowie einer ho-

hen Arbeitslosigkeit bei den Älteren (22 Prozent) und Alleinerziehenden (44 Prozent). 

Die Wohnsiedlung Walperloh in Schmalkalden wurde in den 1970er und 1980er Jahren 

in Plattenbauweise errichtet. Hier wohnen mit geschätzten 3.250 Einwohnern ungefähr 

18 Prozent der Stadtbevölkerung. Die Bewohnerschaft des Wohngebietes charakterisiert 

sich einerseits durch den relativ hohen Altersdurchschnitt und andererseits durch stu-

dentisches Wohnen. Eine weitere große Mietergruppe sind Familien mit geringem Ein-

kommen, zum Teil mit problematischem sozialem Hintergrund. Seit dem Jahr 2014 

wohnen auch erstmals dezentral untergebrachte Asylbewerber hier. 

Die Zielgruppen des Doppelvorhabens sind demnach Familien mit geringem Einkom-

men, Langzeiterwerbslose sowie Menschen mit multiplen Problemlagen, die in den bei-
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den Stadtteilen wohnen. Als Defizite der Zielgruppen kann ausgemacht werden, dass 

zahlreiche Bewohner von Armut betroffen sind und nur kaum am gesellschaftlichen 

Leben teilhaben können, oft eine geringe Veränderungsbereitschaft in Bezug auf ihre 

eigene Situation aufweisen, defizitäre soziale Bindungen die mangelnden Arbeitsmarkt-

kompetenzen flankieren und kaum ein Bezug zum Wohngebiet aufgebaut ist. 

In beiden Stadtteilen fehlten vor dem Start des ThINKA-Vorhabens zentrale kostenfreie 

Anlaufstellen und eine Institution, die Vereine und Angebote zusammenführt und ein 

lokales Hilfsnetzwerk installiert. Dies will das Vorhaben leisten. Überdies soll das Er-

scheinungsbild als auch das Außenimage der Stadtteile verbessert und aufgewertet wer-

den. Diese und weitere Ziele sollen durch Sozialberatung, Einzelcoaching, aufsuchende 

Sozialarbeit sowie sozialräumliche Aktionen und Netzwerkarbeit erreicht werden. 

Neben der überaus starken kommunalen Einbindung des Vorhabens können die beiden 

Projektstandorte voneinander profitieren und lernen. In Bezug auf die Einzelfallarbeit 

kann angeführt werden, dass sich die beiden Kontaktstellen zu festen Größen in den 

Stadtteilen entwickelt haben. Insgesamt wurden mehr als 150 Klienten in knapp 1.000 

Beratungen betreut und vermittelt. 

Das gemeinsame Stadtteilbüro von Miteinander in Jerusalem e.V. und dem Projekt 

ThINKA der Neuen Arbeit Thüringen e.V. in Meiningen wird dank guter Öffentlich-

keitsarbeit stark frequentiert. Darüber hinaus ist man im Wohngebiet in der aufsuchen-

den Sozialarbeit tätig und bietet regelmäßig Informationsveranstaltungen zu verschie-

denen Themenschwerpunkten an. Auch das Bürgerbüro als Beratungs- und Informa-

tionsinstanz ist in Schmalkalden verstetigt und wird sehr gut angenommen. 

Weiter ist zu verzeichnen, dass sich die Stadtteilarbeit immer umfassender darstellt. 

Durch die Kooperation mit den Projektpartnern und die intensive Öffentlichkeitarbeit 

sind die Probleme im Wohngebiet Schmalkalden-Walperloh wieder ein zentrales Thema 

innerhalb der städtischen Politik geworden. Von Begehungen mit Verantwortlichen der 

Stadt Schmalkalden und den Vermietergesellschaften zu Verbesserungen des Umfeldes 

bis hin zu Einwohnerversammlungen werden Anliegen der Bewohner wieder ernst ge-

nommen. Zu der erfolgreichen Einzelfallarbeit in den beiden Stadtteilen werden zahlrei-

che Mikroprojekte entwickelt und angeboten, die sich am Bedarf der Zielgruppen orien-

tieren. Für die regelmäßigen und themenbezogenen Veranstaltungen nutzt man vorran-

gig die Räume der Bürgerbüros. Zahlreiche Veranstaltungen und Feste werden überdies 
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auf Freiflächen in den Stadtteilen durchgeführt. Es wurden zudem Quartiersprojekte ins 

Leben gerufen, wie die Spielplatzinitiative mit Spielplatzfest, Waldgartenbau, „Benny-

Bär lernt Deutsch“ als Sprachlernangebot, offene Bücherschränke oder das Programm 

Vielfalt-Sport. Die Mitarbeiter der beiden Träger haben ein feines Gespür für die Be-

darfslagen der Klienten und entwickeln dahingehend stets Angebote, die nicht nur rege 

genutzt werden, sondern auch passgenau konzipiert sind. 

Auch die Netzwerkarbeit an den beiden Standorten wird akribisch betrieben: Es werden 

nicht nur fortwährend neue Kooperationspartner gefunden und in das Netzwerk inte-

griert, sondern auch bestehende Kontakte in einer sehr guten Art und Weise gepflegt. 

Bemerkenswert ist der Umgang mit Asylsuchenden als auch die Gründung eines Integ-

rationsnetzwerkes gemeinsam mit den Kooperationspartnern als auch das Organisieren 

und Mitwirken an zahlreichen Stadtteilfesten sowie das Initiieren eines Bürgerforums. 

Die Netzwerkarbeit ist immer ein wichtiger Bestandteil der Arbeit. Der Mieterbeirat 

tagt ebenso regelmäßig wie die seitens des Landratsamtes initiierte Steuerungsgruppe. 

Es erfolgen zudem Abstimmungen zur baulichen Umgestaltung der Wohngebiete, aber 

auch zu sozialen Problemen und Tendenzen. Zusätzlich wurde der „Runde Tisch Asyl“ 

gegründet. Hier werden spezielle Probleme der Asylbewerber und Migranten bespro-

chen und nach Lösungen gesucht.  

Es hat den Anschein, dass in den beiden Stadtteilen mit und durch das Projekt eine neue 

Qualität in der Bewohnerversorgung entsteht und die kommunalen Akteure das Vorha-

ben auf breiter Front nicht nur mittragen, sondern auch befördern und in den Steue-

rungsgruppensitzungen mitgestalten. Zusammenfassend muss angeführt werden, dass 

sich das Doppelvorhaben durch die geschickte Kombination von Einzelfall-, Stadtteil-, 

Gremien- und Netzwerkarbeit zu einem Vorreiterprojekt entwickelt hat, was anderen 

Vorhaben oftmals als Orientierungs- und Referenzprojekt dient. 

Rekurs auf die Entwicklungsziele  

 

Entwicklungsziel: Förderung sozialer Integration als Vorbereitung für die berufliche 

Integration von momentanen Erwerbslosen. 

Dazugehöriges Projektziel: Es sollen starke Netzwerke gebildet, die durch eine gute 

Öffentlichkeitsarbeit flankiert werden. Weiterhin sollen merkliche Verbesserungen in 

Bezug auf die unterstützenden und beratenden Strukturen in den Sozialräumen initiiert 
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werden. Zudem soll die Förderung von Beschäftigung und beruflicher Bildung erreicht 

werden. 

 

In Bezug auf die Ziele blickt das Vorhaben auf eine breite Basis der Bestätigung dieser. 

Festzumachen ist dies in Bezug auf die Netzwerkbildung in der kooperativen Zusam-

menarbeit mit knapp 60 Vereinen, Beratungsstellen, Ausschüssen und Institutionen. Mit 

eben diesen wirkt man konstruktiv im Sinne der Bürgeranliegen und im Hinblick auf 

sozialräumliche Verbesserungsaktivitäten zusammen. Durch die gut konzipierte Öffent-

lichkeitsarbeit sind die ThINKA-Mitarbeiter in den Wohngebieten und auch in den städ-

tischen Gremien bekannt und die Öffnungszeiten der Kontaktstellen sowie die initiier-

ten Angebote sind ein fester Bestandteil der regionalen Presse. Dies fördert die Wahr-

nehmung des Vorhabens in allen Ebenen ungemein. 

Auch in Bezug auf die Unterstützung der Klienten blickt das Vorhaben auf große Erfol-

ge, wenn über 90 Prozent der Beratungsgespräche und der weiterführenden Betreuung 

mit den Kooperations- und Netzwerkpartnern positiv abgeschlossen werden können. 

Die Langzeitarbeitslosigkeit in den Stadtteilen stellt jedoch ein enormes Problem dar. 

Auf Grund dessen wurde bei der Jobsuche und der Erstellung von Bewerbungsunterla-

gen unterstützt, so dass bisher bereits einige Personen Vorstellungsgespräche als auch 

Arbeitsangebote erhalten haben. Weiterhin erwiesen sich die regelmäßig an den Bedar-

fen der Klienten orientierten Veranstaltungen zu den verschiedensten Thematiken als 

ein Erfolgsgarant für das Vorhaben: so konnte in 36 Veranstaltungen zusammen mit 

392 Teilnehmern an ihren Problemen gearbeitet bzw. sie hierzu beraten werden. 
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Jobcenter 

 

43 % 

Sucht- 

beratung 

2 % 

Schuldner-

beratung 

3 % 

Wohnung 

und Umfeld 

33 % 

Vermittlung 

in Projekte 

7 % 

Behörden 

 

12 % 

Bürgerebene 

Schmalkalden 

Meiningen 
 

(a) Einzelfallarbeit ist die Hauptpriorität des 

Vorhabens – an beiden Standorten 

(b) Bei der Maße der Klienten liegen kom-

plexe Problemkonstellationen vor, so dass 

meist Kooperationspartner zur Lösung her-

angezogen werden müssen  

Kooperation 
 

(c) Man vermittelt gelegentlich Klienten in 

LAP und TIZIAN 

 (d) Die Kooperation mit dem Jobcenter 

verläuft überaus gut und es besteht ein 

enger Vermittlerkontakt mit gegenseitiger 

Verweismentalität 

(e) Die Wohnungsgesellschaften wenden 

sich oft an das Vorhaben und man koope-

riert eng miteinander 

 

Zahlen & 

Daten 
 

304 

Klienten 
 

831 

Klienten-

kontakte 

 

2,7 

Besuche pro 

Klient 
 

1004 

Netzwerk-

kontakte 
 

Kontaktbe-

wertung 1,5 

(gewichtet) 

Komplexe 

Sachverhalte 
(Bearbeitung mit 

Kooperationspartner) 

67 % 

Einfache Sachver-

halte 
(ohne Kooperations-

partner) 

33 % 
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Sozialraumebene 

Schmalkalden  

Meiningen 
 

Öffentlichkeitsarbeit 
 

(a) soziale Medien werden erprobt und 

auch gut angenommen 

(b) Der Kontakt zur Zielgruppe über 

persönliche Ansprache ist überaus 

wichtig und erfolgreich 

(c) Sozialräumliche Aktionen steigern 

den Bekanntheitsgrad sehr 

Lokale Infrastruktur 
 

(c) Zahlreiche thematische Veranstal-

tungen bereichern das Angebot in den 

Stadtteilen 

(d) Viele gemeinsame Aktivitäten und 

Baumaßnahmen zur sozialen Umfeld-

verbesserung gemeinsam mit den Be-

wohner wirken sich sehr positiv aus 

Eine Stadtteilzeitung wäre notwendig, je-

doch aus finanzieller Sicht ist  dies schwer 

realisierbar 

Plakate und Flyer, die veranstaltungsbezo-

gen werben, haben einen großen Effekt 

Beide Büros lokalisieren sich direkt im Stadt-

teil und sind nicht nur durch die Veranstal-

tungspräsenz in den Wohngebieten sehr 

bekannt 

eigene 

Webseite 

Plakate 

Flyer 

Präsenz 
im Stadtteil 

Beruflich -       

integrativ 

 
Berufliche Integration 

wird durch soziale 

Integration ange-

schoben und vorbe-

reitet � siehe Bür-

gerebene 

 

Kulturell-integrativ 
 

Man bietet in den beiden Stadtteilen 

sehr viele Veranstaltungen an die sich 

an den Bürgeranliegen orientieren:  

Interkulturelles Essen sowie Ge-

sprächskreise zu Technik, Gesundheit, 

Sicherheit und Finanzen als auch Fest-

organisation. 

Die Regelmäßigkeit stellt sich sehr 

positiv dar.  

Sozial-integrativ 

 
Neben der Einzelfallberatung werden 

zahlreiche thematische Angebote initi-

iert, die von Experten angeboten wer-

den. Solche Veranstaltungen orientie-

ren sich an den Bedarfen der Klienten 

und werden gut angenommen. 

 

Stärken der lokalen Infrastruktur 

Öffentlich-

keitsarbeit 

Stadtteil-

zeitung 

Soziale 

Medien 
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Stadtent-

wicklung 
 

Hier fungieren die 

Bürgermeister in der 

Rolle der Stadtent-

wickler – enger Kon-

takt außerhalb der 

Steuerungsgruppe 

Sozialamt  

Sozialplanung 

 
Führungsrolle in der 

Steuerungsgruppe 

und Scharnier zwi-

schen Vorhaben und 

Landkreis bzw. der 

Städte. Initiator der 

Steuerungsgruppe 

Verwaltungsebene 

Schmalkalden 

Meiningen 

 
 

(a) Das Vorhaben wird durch eine Steue-

rungsgruppe koordiniert, welche seitens 

der Kommune in Form des Landratsamtes 

initiiert wird – der Fachdienst Soziales ist  

federführend 

 

(b) Turnus: alle drei Monate 

 

(c) Ort: Landratsam Meiningen 

 

(d) insgesamt acht Sitzungen in 2013 und 

2014 

(e) die beteiligten Akteure arbeiten mus-

tergültig und auf Augenhöhe zusammen 

 

Wohnungs-

unterneh-

men 

 
Starke Befürworter 

und man kooperiert 

anlassbezogen au-

ßerhalb der STG 

 

Kommune  

Bürgermeister 

 

Die Bürgermeister 

stehen in engem 

Kontakt, obwohl sie 

nicht an jeder Sit-

zung selbst teilneh-

men 

 

 

Bürger     

Vereine 

 
Durch das gemein-

same Büro in 

Meiningen stets 

involviert und sehr 

gute Kooperation 

 

Koordinie-

rungsstelle 

 
Seit Initiierung der 

STG als Informati-

onsmultiplikator und 

Ideengeber invol-

viert 

 

Jugendamt 

 

Sind immer dabei, 

aber der Kontakt 

muss intensiviert 

werden. Der enge 

Kontakt zu Schulen 

wiegt den Amtskon-

takt meist auf. 

 

Steuerungsgruppenmitglieder 

Jobcenter 

 
Mit größtem Enga-

gement dabei so-

wohl in der Steue-

rungsgruppe als 

auch im Tagesge-

schäft 

 

Nicht dabei 

Nicht dabei 
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ThINKA Weimar 
 

Träger: Hufeland-Träger-Gesellschaft Weimar mbH 
 

Sozialraum: Weimar-West, Weimar-Nord, Weimar-Schöndorf  
 

 

 

Das ThINKA-Projekt in Weimar, auch NAHT-Stelle genannt, ist in den Sozialräumen 

Weimar-Nord, Weimar-West und Weimar-Schöndorf aktiv. Die NAHT-Stelle umfasst 

vier Büros mit zwei separaten Projekten. Erstens: Ein Basisprojekt, was sich aus Ei-

genmitteln und durch Zuwendungen von lokalen Kooperationspartnern finanziert. Zwei-

tens: Das Aufbauprojekt der NAHT-Stelle bildet das ThINKA-Vorhaben, was sich 

durch ESF-Fördermittel sowie eine Kofinanzierung der HTG mbH trägt.  

In der Stadt Weimar leben ca. 63.500 Menschen. In den genannten Stadtteilen gibt es 

eine hohe Anzahl an ALG II–Empfängern, Rentnern und von Armut und sozialer Aus-

grenzung betroffene Familien. Es wurde festgestellt, dass hier vor allem Menschen le-

ben, die von Arbeitslosigkeit, fehlenden Zukunftsperspektiven, multiplen Problemlagen 

sowie sozialer und gesellschaftlicher Isolation betroffen sind. Als Zielgruppe wurden 

somit alle Bürger der drei Stadtteile benannt, vorrangig aber Personen im erwerbsfähi-

gen Alter. Der Bedarf der Zielgruppe liegt daher bei einer kostenfreien und nied-

rigschwelligen Unterstützung in ihren Problemlagen. Das Projektteam hat daher eine 

Lotsenfunktion, die einerseits zwischen den Bürgern und den verschiedenen Institutio-

nen sowie Behörden und anderseits aber auch zwischen den Bürgern vermittelt.  

Der Arbeitsfokus des Vorhabens liegt vorrangig auf der Einzelfallarbeit – dies beweist 

die hohe Anzahl an Klienten, die durch das Projektteam beraten und begleitet wurden. 

In der ersten Förderphase konnte 920 Klienten in 5.676 Kontakten geholfen werden. 

Sowohl die Wohnungsunternehmen, das Jobcenter und weitere Ämter nutzen das Poten-

tial des Projektes und verweisen Klienten an die zuständigen Mitarbeiter. Dies spricht 

für ein hohes Maß an Vertrauen, Anerkennung und Notwendigkeit der Projekttätigkeit. 

Die NAHT-Stelle ist in Weimar ein wichtiges und ergänzendes Angebot zu den bereits 

bestehenden Hilfen vor Ort. 

Ein weiterer Arbeitsschwerpunkt neben der Einzelfallarbeit ist die Netzwerkarbeit. Das 

Projekt ist ein wichtiger Partner im gut funktionierenden Netzwerk und nimmt regelmä-
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ßig an verschiedenen Arbeitskreisen und Netzwerktreffen in den Wohngebieten teil. So 

beteiligte man sich unter anderem im Netzwerk Frühe Hilfen, Arbeitskreis Jugend, in 

der Arbeitsgruppe Alleinerziehende Weimar sowie an den Netzwerktreffen in Weimar-

West, Weimar-Nord und Weimar-Schöndorf. Zudem besteht ein enger Kontakt zum 

Asyl- und Obdachlosenheim. Hier kommt das Projekt wieder seiner Lotsenfunktion 

nach, da Migranten teilweise das Vorhaben als Erstanlaufstelle bei Fragen und weiteren 

Anliegen nutzen. 

Des Weiteren ist das Projekt auch in der Stadtteilarbeit aktiv – jedoch nur in Weimar-

Nord. In den Stadtteilen Weimar-West und Weimar-Schöndorf gibt es bereits ein Quar-

tiermanagement mit denen das Projektteam kooperiert. Seit 2014 wird in Weimar-Nord 

das Ziel verfolgt, eine Stadtteilkoordination aufzubauen, um somit nicht nur das vor-

handene Netzwerk zu beleben, sondern auch Ressourcen zu bündeln und Synergien zu 

nutzen. Erste Ergebnisse sind hierbei bereits erkennbar: In 2014 haben zwei Netzwerk-

treffen stattgefunden an denen 17 Akteure teilnahmen. Das Vorhaben führt keine eige-

nen Veranstaltungen in den Stadtteilen durch. Dahingehend werden die Aktivitäten der 

Netzwerkpartner unterstützt. 

Die Steuerungsgruppentreffen finden quartalsweise statt und dienen sowohl der Trans-

parenz als auch der Ergebnissicherung sowie der weiteren Projektplanung. Die Steue-

rungsgruppe hat in Weimar eine Multiplikatorenfunktion, da sie dem Projektrat als 

übergeordnetes Gremium inhaltlich zuarbeitet. Neben aktiven Bürgern fehlt in dieser 

Runde die Stadtentwicklung. Auch ein Vertreter der Kommune nimmt nicht teil, da die-

ser bereits im Projektrat vertreten ist. Es wird innerhalb der Steuerungsgruppe auf Au-

genhöhe zusammengearbeitet. Wichtige Ideen und Hinweise seitens der Mitglieder 

werden aufgenommen und gemeinsam diskutiert.  

Das Projektteam leistet innerhalb der Einzelfall- und Netzwerkarbeit sehr gute Arbeit 

und hat eine wichtige Mittlerfunktion übernommen. Aus dem sozialen Netzwerk der 

Stadt Weimar ist es nicht mehr wegzudenken. Besonders die beteiligten Wohnungsun-

ternehmen und das Jobcenter profitieren von dieser professionellen Arbeit. 

Neben der bereits erwähnten Einzelfall- und Netzwerkarbeit wird innerhalb des Projek-

tes auch eine gut geplante Öffentlichkeitsarbeit praktiziert. Zum Vorhaben gibt eine 

eigene Internetseite, auf der wichtige Informationen zu Sprechzeiten sowie vielfältige 

Angebote und Veranstaltungen zu finden sind. Auch durch Flyer, die bei diversen 
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Netzwerkpartnern, wie Jobcenter, Wohnungsunternehmen, ausgelegt sind, wird auf das 

Projekt hingewiesen, um somit die Zielgruppe ansprechen zu können.  

 

Rekurs auf die Entwicklungsziele  

 

Entwicklungsziel: Förderung sozialer Integration als Vorbereitung für die berufliche 

Integration von momentanen Erwerbslosen. 

Dazugehörige Projektziele: konkrete Unterstützungsleistungen bei unterschiedlichsten 

Problemlagen 

Indikator I: Anzahl der Erstkontakte und Anzahl der Klientenkontakte zur Messung des 

Zulaufs als Wert der Akzeptanz bei der Bevölkerung und des allgemeinen Bekanntheits-

grades 

Indikator II: Anzahl der Einzelfallkontakte als Wert der Intensität der unterschiedli-

chen Hilfeprozesse und möglicher Akzeptanz 

Indikator III: Anzahl der Probleme und ihrer Lösungen als Wert der geleisteten Arbeit  

Indikator IV: Anzahl der unterschiedlichen Zugänge als Wert der Akzeptanz bei Netz-

werkpartnern bzw. bei der Empfehlung durch Freunde und Angehörige auch bei Hilfe-

suchenden selbst 

 

Indikatoren I und II: Im gesamten Projektzeitraum wurden über 900 Klienten in ihren 

individuellen Problemlagen unterstützt. Die Zahl der Einzelfallkontakte beläuft sich auf 

fast 5.700. Diese hohen Zahlen deuten darauf hin, dass das Projekt einen sehr hohen 

Bekanntheitsgrad hat und sich als neutrale Anlaufstelle für Hilfesuchende etablieren 

konnte. Das Vorhaben scheint nicht nur von den Netzwerkpartnern, sondern auch von 

den ratsuchenden Bürgern akzeptiert zu werden.  

Indikator III: Seit Beginn der Projektlaufzeit verfügt das Vorhaben über ein Datenbank-

system, welches zudem mit Unterstützung der Mitarbeiter zeitnah und bedarfsorientiert 

weiter entwickelt wird. Durch die hohe Anzahl an Kontakten und Einzelfallberatungen 

können zeitnah wichtige Auswertungen gemacht werden. So wurde ausgewertet, dass 

1.633 von insgesamt 2.514 Problemen gelöst bzw. bei 364 noch eine Lösung erzielt 

werden kann. Dies entspricht einer positiven Erfolgsquote von 79 Prozent gelöster 
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Problemfälle. Hier kann man davon ausgehen, dass dieser hohe Prozentsatz für eine 

hohe Qualität der Arbeit des Projektteams spricht.  

Indikator IV: Die projektinternen Auswertungen ergaben, dass ca. 590 neue Klienten 

auf Empfehlungen durch Netzwerk- und Kooperationspartner, z. B. durch die Stadt, die 

Wohnungsunternehmen und das Jobcenter erfolgt sind. Dies spricht für die Zufrieden-

heit der einzelnen Partner mit der Projekttätigkeit. Aber auch die hohe Anzahl von fast 

150 neuen Ratsuchenden, die durch Empfehlungen von Freunden und Familienangehö-

rigen die Anlaufstellen aufsuchten, können als Erfolg gewertet werden. Festzustellen ist, 

dass Ratsuchende, die auf Empfehlung Kontakt aufnehmen, meist von jemandem ver-

mittelt werden, der positive Erfahrungen gesammelt hat und mit der Arbeit des Projek-

tes zufrieden war 
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Jobcenter 

 

31 % 

Sucht- 

beratung 

3 % 

Schuldner-

beratung 

2 % 

Wohnung 

und Umfeld 

31 % 

Vermittlung 

in Projekte 

4 % 

Behörden 

 

29 % 

Bürgerebene 

Weimar 
 

(a) Die Einzelfallarbeit, insbesondere in 

Verbindung mit aufsuchender und beglei-

tender Fallarbeit, ist Hauptbestandteil des 

Projektes 

(b) Neben der Einzelfallarbeit ist die Netz-

werkarbeit ebenso elementarer Bestandteil 

in der Projekttätigkeit 

(c) Innerhalb der Stadt hat das Projekt eine 

wichtige Lotsenfunktion sowohl unter den 

Bürgern als auch den Netzwerkpartnern 

 

Kooperation 
 

(d) Die Zusammenarbeit im Netzwerk er-

folgt äußerst abgestimmt und konstruktiv 

geprägt 

(e) Das Projekt ist als wichtiger Partner in 

zahlreichen Arbeitskreisen und Netzwerken 

vertreten 

 

Zahlen & 

Daten 
 

920 

Klienten 
 

5676 

Klienten-

kontakte 

 

6,2 

Besuche pro 

Klient 
 

242 

Netzwerk-

kontakte 
 

Kontaktbe-

wertung 2,0 

(gewichtet) 

Komplexe 

Sachverhalte 
(Bearbeitung mit 

Kooperationspartner) 

66 % 

Einfache Sachver-

halte 
(ohne Kooperations-

partner) 

34 % 
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Sozialraumebene 

Weimar 
 

Öffentlichkeitsarbeit 
 

(a) Breite Aufstellung, so dass man in 

den Stadtteilen sehr bekannt ist 

(b) Statt einer Stadtteilzeitung wird 

über lokale Medien (Radio, Fernsehen, 

Tageszeitung) versucht die Zielgruppe 

anzusprechen 

(c) Man ist in ein wichtiger Partner im 

gut funktionierenden Netzwerk 

Lokale Infrastruktur 
 

(c) Soziale Integration als Vorbereitung 

für berufliche Integration wird über 

Einzelfallarbeit und über Veranstaltun-

gen versucht anzuschieben 

(d) Man ist teilweise Erstanlaufstelle für 

Migranten 

 

Eine Zeitung ist aktuell nicht geplant. 

Eine eigene Internetseite zum Projekt ist vor-

handen. 

Plakate und Flyer werden regelmäßig auf Veran-

staltungen und bei entsprechenden Institutionen 

ausgehangen oder verteilt. 

Facebook wird nicht etabliert. 

In zahlreichen Veranstaltungen und Arbeitstref-

fen der Kooperationspartner ist man involviert 

und dort präsent. 

eigene 

Webseite 

Plakate 

Flyer 

Soziale 

Medien 

Präsenz 
im Stadtteil 

Stadtteil-

zeitung 

Beruflich -       

integrativ 

 
Berufliche Integration 

wird durch soziale 

Integration ange-

schoben und vorbe-

reitet � siehe Bür-

gerebene 

 

Kulturell-integrativ 
 

Es werden keine eigenen Angebote 

und Veranstaltungen durchgeführt, 

sondern eher die Teilnahme an Veran-

staltungen der Kooperationspartner 

realisiert als auch bei diesen unter-

stützt. 

 

Sozial-integrativ 

 
Neben der Einzelfallberatung über-

nimmt das Projekt eine wichtige Mitt-

ler- bzw. Lotsenfunktion. Man nutzt 

die Angebote der Netzwerkpartner. 

 

Stärken der lokalen Infrastruktur 

Öffentlich-

keitsarbeit 



 

61 
 

 

.  

 

Stadtent-

wicklung 

 

 

 

 

Sozialamt  

Sozialplanung 

 
Amt für Familie und 

Soziales ist involviert 

-  allerdings keine 

Sozialplanung vertre-

ten 

 

Verwaltungsebene 

Weimar 

 
 

(a) Das Vorhaben wird durch eine Steue-

rungsgruppe koordiniert, welche seitens 

des Projektes initiiert wird – ein Amt oder 

Netzwerkpartner ist nicht federführend. 

 

(b) Turnus: quartalsweise 

 

(c) Ort: Räumlichkeiten des Projektes so-

wie der Wohnungsunternehmen 

 

(d) insgesamt fünf Sitzungen in 2013 und 

2014 

 

(e) die beteiligten Akteure arbeiten mus-

tergültig und auf Augenhöhe zusammen 

Jobcenter 

 

Regelmäßige Teil-

nahme und aktive 

Mitwirkung 

 

 

Wohnungs-

unterneh-

men 

 
Regelmäßige Teil-

nahme und aktive 

Mitwirkung 

 

 

Kommune 

Bürgemeister 

 
keine Teilnahme in 

STG, aber Mitglied 

im Projektrat 

 

 

 

Bürger 

Vereine 

 

 

 

Koordinie-

rungsstelle 

 
Seit Initiierung der 

STG als Informati-

onsmultiplikator und 

Ideengeber invol-

viert 

 

Jugendamt 

 
Amt für Familie und 

Soziales ist Mitglied 

der STG 

 

Steuerungsgruppenmitglieder 

Nicht dabei Nicht dabei 

Nicht dabei 
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Kapitel D – Fazit und Ausblick 
 

Wie bereits im ersten Kapitel angedeutet, soll an dieser Stelle nochmals auf die Letter 

von ThINKA rekurriert werden. Wurden weiter oben noch die allgemeinen Erläuterun-

gen zu den Buchstaben gegeben, wird an dieser Stelle darauf Bezug genommen, wie 

diese eher theoretischen Beschreibungen in der Projektpraxis umgesetzt und eingelöst 

werden konnten.  

„Th“ steht nicht nur für Thüringen, sondern für Thüringer Initiative. 

 

� Alle Vorhaben agieren im Freistaat Thüringen und wurden durch eine zentrale 

Koordinierungsstelle mit Büros in Jena und Sondershausen bestmöglich in ihren 

Aktivitäten unterstützt und untereinander vernetzt. 

� Durch die beiden Koordinationsbüros war auch die Schnittstelle zu den beiden 

federführenden Ministerien (TMWAT & TMSFG) jederzeit hergestellt. 

 

„I“ steht für Integration. Hier ist vordergründig die soziale Integration als Grundlage 

für berufliche Integration gemeint. Dies ist immer im Zusammenhang mit den lokalen 

Bedingungen (vorhandene Netzwerke und Infrastruktur) und dem Engagement der Ak-

teure vor Ort zu sehen. 

 

� Alle Vorhaben agieren im Sinne der Integration für hilfesuchende Menschen. 

Dies geschieht zwar über verschiedene Modi, wie Einzelfallarbeit, aufsuchende 

Sozialarbeit, Vermittlungsarbeit oder Mikroprojekte in den Stadtteilen, aber na-

hezu bei allen Vorhaben wird versucht über das Aufbrechen von multiplen Prob-

lemlagen soziale Integration anzuschieben. 

� Die soziale Integration – so zeigt es die ThINKA-Erfahrung – muss immer als 

Vorstufe für eine etwaige berufliche Wiedereingliederung gesehen werden, wo-

bei es sehr schwierig ist zu erfahren oder zu messen, ob die Arbeit der ThINKA-

Mitarbeiter maßgeblich war, dass eine Person wieder einen Erwerb aufnimmt. 
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� Insgesamt muss daher das Verhältnis von sozialer und beruflicher Integration in 

der Arbeitspraxis von ThINKA auf circa 90 zu 10 taxiert werden. 

 

„N“ steht für Nachhaltigkeit. Das meint, es sollen über den Förderzeitraum hinweg 

tragende Strukturen aufgebaut werden. Das bedeutet, dass die Kommunen bzw. Land-

kreise zukünftig nicht nur politische und inhaltliche Verantwortung übernehmen, son-

dern auch langfristig die Finanzierung sicherstellen. Um die Kommunen und Landkrei-

se dafür zu sensibilisieren, war es wichtig, von Anfang an entsprechende Strukturen zu 

schaffen, die dieses Bewusstsein unterstützen. 

 

� Das Etablieren von Steuerungsgruppen. 

� In nahezu allen Steuerungsgruppen der Vorhaben sind Vertreter der Kommunen 

vertreten, die so das Vorhaben mit lenken und unterstützen.  

� In einigen Fällen übernehmen die Kommunen und Landkreise auch Kofinanzie-

rungsanteile der Vorhaben, so dass dies einerseits als Wertschätzung und Not-

wendigkeit für die Arbeit und andererseits für eine auf Langfristigkeit angelegte 

Perspektive der Vorhaben schließen lässt. 

 

„K“ steht für Kooperation statt Konkurrenz. In der Arbeit vor Ort kommt es auf Koope-

ration als eine tragende Säule der Netzwerkarbeit an. Andere Träger und Initiativen 

sollen als Partner gewonnen und nicht als Konkurrenten gesehen werden. 

 

� Neben der Einzelfallarbeit agiert ThINKA in allen Stadtteilen in den ver-

schiedensten Netzwerken. 

� Die Vorhaben sind präsent in den Strukturen vor Ort und es findet eine stets bes-

sere Zusammenarbeit als auch ein gegenseitiges Verweisen der Institutionen 

statt. 
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„A“ steht für Aktivierung. Der Begriff ist zweideutig. Er soll nicht vordergründig im 

Sinne des aktivierenden Staates unter dem Credo „Fördern und Fordern“ stehen, was 

meint, dass die Bürger gefordert werden sollen. Er meint vielmehr die Mobilisierung 

der individuellen Ressourcen und der persönlichen Fähigkeiten im Sinne der Gemein-

wesenarbeit, um die Dinge zu reflektieren und selbst in die Hand zu nehmen. Es geht 

hierbei nicht um das Schaffen einer aktionistischen Beteiligungskultur, sondern um das 

„Aktivieren“ der Kreativ- und Kompetenzpotenziale des Einzelnen, das ihn in die Lage 

versetzt, selbst aktiv zu werden. 

 

� Die Vorhaben versuchen alle gemeinsam mit Ratsuchenden die bestmöglichen 

Lösungen zu finden. Hierbei benötigen zahlreiche Menschen vielfältige Unter-

stützung, wobei die Mitarbeiter jedoch immer bestrebt sind die Menschen zu be-

fähigen selbst weitere Anstrengungen zu unternehmen, um Perspektiven zu er-

kennen und Chancen zu nutzen. 

� Über das Etablieren von Mikroprojekten und niedrigschwelligen Angeboten 

wird versucht das Kreativ- und Kompetenzpotential im Sinne von Stadtteil- als 

auch Gemeinwesenarbeit zu aktivieren. 
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